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Gedruckt mit Straußiſchen Schriften 1777.





ller Jurchlauchtigſter
Jroßmachtigſter und unuberwindlichſter

Kaiſerauch zu Germanien und Jeruſalem

Konig
allergnadigſter Kaiſer Konig und Herr Herr!

S hat in auſſen Kubrieirter Sache das impettatiſche Hochwurdige
Domkapitul zu Coſtanz eine ſo rubricirte allerunterthanigſt beurkun,
dete Exceptions Anzeig, und Bitte pro clementiſſime declarando
probationem injutiarum a patte impetrante ſuſfiecienter non eile
factam Gce. &c. in hoe vdelſilſimo judicio durch deſſen Anwald

uberreichen laſſen, welche Euer Kaiſerliche Majeſtatt anhero ad re—
plicandum zu communiciren, und Terminos nuch angebrachten erheblichſten Urſa
chen zu prorrogiren allergnadigſt geruhet haben.

Das impetratiſche Domkapitul will ſich vorlaufig beglaubiget halten, hierinnen von
der angeſtellten Klage dardurch in Eventum wenigſtens zur Zeit vermeintlich loßhalfteren

zu konnen, wann deſſen Anwald vorgiebet, als ob eines theils ſich impetratiſches
Domkapitul bis nach beendigter Hauptſache des Coſtanziſchen Proviſi Apoſtolici
Fteyherrn von Thurn, folglich im vorliegenden Fall erſt nach feſtgeſetzter Eigenſchaft

eines jeden der in Frage ſtehenden Ahnen, einzulaſſen nicht ſchuldig, und per L. 10
Cod. de injur. hiebon entbunden, auch anderen theils zu bitten befugt ware, die
der dieſſeitigen Klagſchrift de a4 Decembris 1773. unter dem Namen eines Rechts
gegrundeten Unterrichts, als eine mit denen unanſtandigſten unter einer geſitteten Na
tion ungewohnlichen, und bey den hochſten Reichegerichten ſtrafbahren Ausdrucken
angefullte Schrift von denen Acten mit ſcharfeſter Ahndung zu verwerfen.

Voro



4 EWA(x*) RVors Erſte jedoch iſt der von dem jenſeitigen Schriftſteller weit hergeſuchte BeCravetta hif ex L. 10 Cod. de injur. pro declinando judicio gar unverlaſſig, und mag
37 l. hochſtens nur in dem Fall, wo der principaliter beklagte Theil die Jnjurie erlitten,

yʒ. N. a. und als mit einer hieraus veranlaßten eigentlich ad ſeparatum gehoriger Wiederklag

J

ſich darſtellet, benanten Umſtanden nach anſchlagen, und muß alſo ganz richtig nach

aller geſunten Rechtslehr vorhinein ſo gewieſer vetrunglucken, als Proviſus Apoſto
1

licus, qua Hauptklager ſelbſt von dem Beklagten Theil in Exceptionibus offent
lich verunglimpfer, und in vtipite Communi ſchwer beleidiget, ſohin replicis actionem
J. ju iarum zu Cumuliren gedrungen worden, Anwalds Frepherrl. Principal aber in Con-

ſotio ſamtiicher Freyherrl Agnaten Waldegger, und Bliedegger Linien, als welche
mit der Hauptklage in Betref wiederrech tlich erſchwerter ubriger weiblich mutterlichen

Ahnen Proben der von Thurniſchen Linie zu Berg ganz keinen Verband gehabt, in
M judicium anerſt einzutretten, ſo weniger umgehen konnen, als ſonſten, und ferne
J

ſie ſich in Zeiten nicht geruhret, und dieſe ſchreyende Jnzicht bis zur Entſcheidung
der ſie außer dieſem am wenigſten betreffenden Hauptſache ruhig belaſſen, Anwalds
Printipaiſchaft bey allen ihren offenbaren Famille Rechten, und ſtattuchen anſonſten
in Moder vergraben gebliebenen Haus- und Archival- Urkunden immittelſt die Cau—

præſeriptione

gegen ein ſodann in lite nicht conteſtirten, und ſtillſchweigend ubergangenen ſo ſchim

Vors anderte aber iſt es gar ohnerfindlich, und ſeltſam, daß der diesſeitige rechts
gegrundete Uanterricht ſo hart beurtheilet und in ſo ubertriebenen Thon angeſchwarzet

werden moge; Man kann es gar wohl darauf ankommen laſſen, daß vom Gegen—
theil die Ausdrucke wortlich beſtinmet werden, welche zur richterlichen Ahndung ge
eignet ſeyn ſollen; man glaubt dieſſeits wohl zu kennen, welche Sprache unter geſit
teten. Vslkeren herkommlich, glaubet auch die Schreibarth nach der tiefeſten Ehrer
biethung, welche man dem allerhochſten Thron ſchuldig, gefaſſet, uberdas auch ſelbſt
die Achtung gegen ein Hochwurdiges Domkapitul zu Coſtanz nicht verlezt, und des—
falls den hohen Gegentheil zu einer wahrhaften, und gegrundeten Beſchwerde mit ei—

nem einzigen beleidigenden Zug gar nicht gereizet zu haben; dieſes aber, daß die im hellen

Mittag hervorlirah lenre, und mit denen richtigſten Beweisthummeren beurkundete

Wahrheiten in denen Augen, und Geſchmack des Gegentheils bitter gefallen, wor
durch der mitt.lſt der in Cauſa Proviſi Apoſtolici Johann Paul Frevherrn von
Thurn punckto widerrechtlich erſchwerten Ahnen Proben hervorgekommen, und im

Druck ausgegangenen Exceptions Anzeige uber die maſſen geargerten Welt die Ur
alt ade.iche, und erlauchte Herkunft deren Freyherrn von Thurn, und der von Jahr
hundert allenthalben ohnunterbrochen verblibene Beſitzſtand kenntbahr gemacht, noth,
folglich gegenuber die aar gewaltige Unbild, ſo das Hochwurdige Domkapitul dem
Freyherrl. von Thurniſchen Haus ſo ſchnoder, und vnverantwortlicher Dingen offent
lich angethan, geruget, und in ihrer vollen Bloße dargeleget worden, wird wohl
bey einem allerbochſten Richter nimmermehr als Straf und Ahndungswurdig ange
ſehen werden mogen, oder man mußte gegentheils mit einem ſo blendenden Vorurtheil

der Hoheit bekangen ſeyn daß man das Verhaltniß zwiſchen Reichsfrepherlichen Ge
ſchlechtern, und einem Domkapitul, ſo hier vor dem Kaiſerlichen Thron in par

ch cchtiget glauben darfte, als ob es bey geſitteten Volkern ohner

hort

1prædicamento lit gantium ein wie andern Theils betrachtet werden muß, mit einem
die erbal ene eburt, und Stands Vorzuge ſo weit uberſchlagenden Geſichtspunct
auszumieſſen ſi br



E() A 5hort, und bey den hochſten Reichsgerichten ſtrafbar, ja es gar auf ein erimen
læſæ hinaus laufe, wenn Freyherrn von Thurn, als gleichwohl Reichs ohnmittel—
bahre Cavalliers einem Domkapitl das privilegium impune laceſſendi offen-
cendi mit auf dem Mund gelegtem Finger nicht ſchlechter Dingen zugeſtehen, und
ſich auch ihre Ur-und Altvater als Apoteckersleute, ja als aufgelegte Apo
teckers Leute, und ihre Ur- und Ururmutter als gemeine Weiber in Schriften

erniedrigen, und in offentichen Druckblattern ausrufen, und zu allen Stiften, Rit—,
terorden, geiſt und weltlichen Wurden, und Dienſten unfahig erklaren, ſomit ſich,
und ihre Nachkommen mannlich und weiblichen Geſchlechtes in deutſchen Landen, ja
in ganzen Europa mit Schimpf, Spott, und Schand beladen zu laſſen, nicht gut—
willig ſich beugen, und verdemuthigen, ſondern ſich gegen das impetratiſche Ooinka—
pitl, als offenbar angreiffenden Theil zur gedrungenen Noth und Schutzwehr ſetzen
wollen; und wie ware wohl ein anderer geſetzmaſſiger Weg ubrig, als den allerhöch—
ſten und gerechteſten Reichsrichter um Hulfe, und Genugthuung anzuflehen? Jn die—
ſem Weg aber was konnten fur glimpflichere Ausdrucke nach dem vereigenſchafteten

Facto, nicht zwar in vim retorſionis, privatæ Satisfactionis, ſondern pro
actione fulcienda anderſt gewahlet werden, als daß man mit ſanfteſten Wortlaut
verba in factum temperando nach der Gattung Ehrverletzenden Gegenſtands, ſo
ferne er nicht ganz leer, und ohnbedeutend hatte ſeyn ſollen, die Coſtanziſche Vorwur,

fe, als wahrheitswidrige Antaſtungen, ehrenruhriſche Angriffe, und verlaumoeriſche
Jnzichten, mit einem Wort Scapham, Scapham benamſen muſſen? Man hat
gleichwohl die Hochwurdige Domkapitularen ſammt, und ſo gar jene inſonders, wel—
che die Sachen auf den ſo hohen Grad erhitzet, und alle Schranken von Menſchenlieb,
und Beſcheidenheit uberſchrittn haben, mit großer Maſſigung in allen Schriftſtel—
len behandelt, auch die perſohnliche Achtung, Salva cæteroquin Cauſa, kennbar zu
machen ſich bey manchfaltigen Federzug beſchaftiget, und muß nur bedauren, daß

die Sache, worinnen man dieſſeits unglucklich verwickelt worden, ſo geſtaltet ſehe,
daß, wann gegenſeitiger Schriftſteller ſeine Feder heruber leihen ſollte, ſolcher ohn,

moglich gelindere Ausdrucke zu Papier zu bringen vermogend ſeyn wurde, derſelbe
muß auch endlich ſelbſten eingeſehen haben, daß mit derley ohnſtatthaften Verzogerungs

Einreden nach der Sachen naturlichen geſtaltſame nicht gar weit zu kommen ſeye, weil
er ſelbſten endlich hieruber hinauszuſehen gut befunden, und um ſein ganzes Heil auf
den ſub Signo O beygebogenen gegneriſchen Gegenunterricht ſetzen, und hierinnen den
dieſſeitigen rechtegegrundeten Unterricht entkraften zu konnen beglaubiget iſt. Es wird
ſich aber aus gegenwartiger Replic- Handlung heiter erbrechen, daß impetratiſcher
Schriftſteller darinnen allein ſeine Starke bewieſen, fluchtige Einfalle mit einer ver
blumbten, doch ſchleichend biſſiggen Schriftart zu Papier zu bringen, ubergangige,
und ohnbedeutende Scheinbeweiſe ohne Critic, und Logic zu ſammeln, auf keine
bundige Schluſſe ſeine Satze zu ziehen, in ſolchen Nebendingen, welche in das The.
ma probandum keinen Einfluß haben, und man ihme ganz gern einraumen kann,
breit zu machen, hingegen Wahrheiten, ſo Vorhinein durch Gieſatze, allgemenme

Rechtslehren, ja in primis principiis ausgetragen ſind, entweder von der Fauſt
in Abrede zu ſtellen, oder gewaltſam zu verdrehen, ja auch, wann ſolche zu auffal—
lend geſchienen, fluchs zu uberſpringen, daß gleichwohlen, wenn in jedem der 3 Ab
ſchnitten dieſſeitigen Unterrichts nur ein einziger von allen auf ein Chrinomenon ſich
rinziehenden Satzen wahr, und eine einzige der dahin ſich bewerfenden Haup bela

gen richtig, wovon doch keine zu ditelſiren er gleichwohlen getrauet hat (als wel

ches



6 K(*) Aches auch dieſſeits in Rechten fur bekannt angenommen wird der Ungrund der
Coſtanzer Jnzichten dargethan, ſomit, wo die gegneriſche Vorwurfe gegen alte, edle,
ritterburtige, und ſolcher Geſtalten von Jahrhunderten angeſehene Stands Perſonen

durch die Benennung als Apotheckers Leute nothwendig alſo als fallarios ex ſuo
ſignificatu in communi hominum exiſtimatione ſchon als ehrenruhreriſche Unbilden

anzuſehen, und von den Geſetzen gehalten werden: quia ſi facta vel verba per
L. ſi nonſe ſunt injurioſa, de animo diſputare ſuperfluum, ex confeſſatis injuriarum
convitti
cod. de

terminis der Grund der Klage vollig erwieſen, und in ſeinem volligen Umfang ad
injur. condemnatoriam ſtehen zu bleiben habe, hingegen der Beweiß eines zu verun—

A.)

slimpfen vermeinten Vorſatzes bey ſo bewandten Unmſtanden dieſſeits nicht hafften
moge, folglich auch das adverſiantiſche petitum non ſufficienter factæ probatio-

nis deſuper abſolutionis ab actione ganz ohnſchicklich ſehe.

Alles was impetratiſcher ſeits auf den vermeintlichen Gegenunterricht gebauet, und
in zuſammen gezogenen 7 Puncten Synoptice vo rausgeſetzet, iſt noch lange nicht zu

reichend, ſothane vermeintliche Reinigungsbeweiß herzuſtellen, und man hat dieſſeits die

durch, und durch herrſchende Bloße deren impetratiſchen Ausflichten durch Gegen
ſatze auf die faſt von Wort, zu Wort in Textu vorausgeſetzte? Exceptional- Aus
zugs Puncten handgreiflich aufzudecken, hierdurch aber zugleich die leere Schaale, wo
rinnen ſich der beyliegende ſogenannte Gegenunterricht einwickelt, in allen, was da
rinnen auf das weſentliche der Strittſachen in argumentis, und dahin vermeintlich
anſchlagen ſollenden Belagen einziehen mag, per Suppoſita zu zernichten ſich be
ſchaſtiget, jenes aber, was in dem Gegenunterricht, und deſſen Belagen auf Neben

dinge, ſo mit dem Endzweck der Klage, es mag wahr, oder nicht ſeyn, keinen Ein
fluß gewinnete, zur geſonderten Beleuchtung de gpho ad gphum des Gegenunter

richts mehr zur muſſigen Luſtarbeit, als aus Nothdurftserforderniß nachzutragen al
lerunterthanigſt vorbehalten wollen.

Srſter Klagspunct
Iſt die Verflechtung der Herren Jmpetranten in dem Proceß

der Ahnenprobe des Herrn Johann Paul von Thurn.

Domkapitliſch Coſtanziſche Ausreden.

Es ſolle als eine zufalige Sache anzuſehen ſeyn, daß

Die Ahnen Ludwig, und Fidel von Thurn, Sphbillen Tſchudi, und Margaretha
Wurz von dem Proviſo Apoſtolico Johann Paul von Thurn zu Berg im Stam
meni;aum verfuhret, und dieſſeitige lmpetrantes verwickelt worden, dahero auch der

Koſten Erſatz nicht auf Rechnung des impetratiſchen Domkapituls,

Deſ



E() A 7

Deſſen Unterſuchung pflichtig geweſen, ſondern (B.
Von dem gemeinſamen Ahnenurſprung, und Verflechtung in den verwandſchaftli (C.

chen Blutsverband herzuleithen ſeye.

Freyherrl. von Jhurniſche
Keplic Satze.

Maan hat ſich niemalen Wardegger, und Bliedegger ſeits des gemeinen Urſprun
ges mit dem Proviſo Apoſtolico zu ſchamen, und macht ſich eine Ehre mit

der Thurniſchen Linie zu Berg verſippſchaftet zu ſeyn, man will auch dem Hochwur

digen Domkapitul zu Coſtanz die ſtatutenmaſſige Ahnen Unterſuchung in ſeiner Maas
nicht beſtreittn. Wo aber dieſſeits nicht die Frage, noch der Grund der Klage iſt,
woraus auf Wiederruf, Schaden, und Koſten Erſatz libelliret wordin, ſo iſt alles,
was hier geſagt wird, von dem Schriftſteller ein ausſchweiſender Nebenſprung. Es
kommet hier darauf an,

J

Ob Capitulum ſich citra ſolam notionem, an atteſtata rite ſe habeant (wie in
dem Vorbericht des dieſſeitigen Unterrichts ausgefuhret, und ſelbſt in dem impe
tratiſchen ſogenannten hiſtoriſchen Vorbericht in impreſſo pag. 5. dardurch, daß

directoria equeſtria im Platz der Heroldsgerichten, und ihre Zeugniſſen als
Judicata arbitrata betrachtet werden mußen, eingeraumet worden) die Befugniß

habe, die urſprungliche Ahnen Unterſuchungen vorzunehmen, und die ritterſchafft
liche Urkunden zuverwerfen, und wenn auch uber dieſe Frag binausgegangen,
und dem impetratiſchen Hochwurdigen Domkapitl vor ſich gegen die Ahnen ur

ſprunglich ohne Ruckſicht auf die ritterſchaftliche Gezeugniſſen Unterfuchungen an
zuſtellen, welches man aber allzeit, und zwar ſuffragante ipſo ſtatuto laugnet,
zugegeben werden ſollte, ob Capitulum das Recht gehabt, einen Stammbaum
von 16 Ahnen zu fodern, und die in der oberſten Reihe ad criterium capitu-
lare nicht geeianeter ſerie vorkommende Ahnen Ludwig von Thurn, und
Sibilla von Tſchudi inquiſitorie zu ptufen, auch gericht und auſſergerichtlich
in Wiederſpruch zu ziehen, ſo nachſt durch offentliche Druckhlatter ignominioſe
zu mißhandeln, allermaſſen das vermeintlich nuere Statutum de 1690 ſo der Excep-
tional Anzeige in der Paul von Thurniſchen Sache Lit. A. angeleget iſt, um da—
rum, weil ſolches weder von alten lobl. Herkommen, ſondern neueren dato, weder
auch von Kaiſerl. Majeſtat als allerherhochſten Kirchenſchirms Herrn, und Reichs
oberhaupt nicht beſtattiget, ſomit gegen den Proviſum Apoſtolicum, welcher jus in
Sacris Canonibus ex Collatione radicatum, Intentionem fundatam gehabt,
in geſetzmaſſiger Gultig- und Verbundlichkeit nicht angezogen, weniger, zur wurk
ſamen Ausubung gebratht werden konnen, hingegen ſo ferne man auch das altere
Statutum de 1669 Beylage zum jenſeitigen Gegenunterricht Lit. G. (obwohl es
zwar auch nicht von guten alten, und ſolchen Schlag iſt, daß wegen m angelhaften
Erfordernißen nach den Kirchen, und Reicheſatzungen allerdings ſehr vieles, und

B 29 weſent

CA.



8 Ac(*) Aweſentliches ausgeſetzet und unter die eingeſchl chene Mißbr uch lupationes
J J id uirCap. ve Contra mentem fundatorum, welche an ſolche zum Nachtheil der Kirchen, und des

nerab. x. ganzen Staats contra jura Scripta in præjudicium Collatorum, odium Pro-

J

ul de grob. viſorum neu erfundene willkuhrige Cinſchrankungsgeſetze gezahlet, ſohin aufgehoben,

und caſſiret werden ſollten) auch zur Grundlage einsweilen Zulaſſungsweiß annehmen

wollte, ſolches nur acht Ahnen zum Adelsbeweiß erfordert, und nur in dem Fall
wann ein Geſchlecht ohnbekannt, und zweifelhaftig, eine weitere Auflage von vier Ah'

1 nen in der hoheren, und gten Reihe beſtimmet, daß aber Conditores Statuti ſol—
ches nicht inquiſitionis, ſondern ſimplicis Notitiæ, nudæ Idealis demonſtratio.

ſad ffeb t ſch d i ſ thane Subſidiarie nachge
wie das Qust. altert

V nis gratia ver tan en, vero en atre i araus, wei o
t

brachte obere Ahnenreihe keine adeliche Geburt vorausſetzet

u Ziatutum, und art. 4. in durren Worten:
5

„Daß nicht zu attendiren, wann ein oder mehrere deren letzteren

„a Ahnen waren, welche die erſte, ſo den Adel erlanget,

ĩJ „Daß der erlangte Adel nicht durch Kaiſerliche Diplomata &c.
(welch ein ſeltſamer, und in der That nachdenklicher Ausdruck? wordurch die

theuerſte Gerechtſame St. Kaiſerl. Majeſtat  ſummi Imperantis ſehr verkleiner
lich in Effectu heruntergeſetzet, und fons primus omnis Germaniæ Nobilitatis
verſchuttet werden will)

„ſondern mit ritterſchaftlichen und Domnſtiftiſchen Zeugnißen, daß
„ſein Geſchlecht fur adelich gehalten worden, dociret werden ſollte.

So ſchließet ſich, daß impetratiſches Domkapitul, es ſeye Ludwig von Thurn
J geweſen, wer er wolle, die urſprungliche Herkunft zu erforſchen kein Recht gehabt,

ſondern lediglich die ritterſchaftliche Zeugniße, an nullo vitio vilibili laboret,

gen ex ſtatutis pflichtig geweſen, und wann auch die vorſtehender maſſen in
ihrer Faſſungegiltigkei, und Verſtand uberworffene ſtatuta auf einem Augen
blick ſtehen gelaſſen werden wollten, ſo iſt doch his ſtantibus eine weitere Frage:

D J Ob Capitulum nach den Statuten die ſeltſame Pflicht, und das Recht aufve ſich haben kone, uber Menſchen Gedenken im VBeſitz des alten Reichsadels

befindlichen und ſolcher geſtalten beh jederman in Ehren geweſenen Ahnen des Be

weisfuhrers nicht ſowohl eines allenfals nicht voll erwieſenen ritterburtigen Adels
mit Weſcheidenheit Ausſtellungen vorzutragen, als mit ſchimpflicher Unbild, und
ſchweren Jnzichten, und zwar von Amts wiegen zu beſchwarzen, und durch
De uckblatter in der ganz.n Welt auszuſchreyen, und auch hierinn hatte der erſte be
ſa werungspunet feſtgefetzet, und beantwortet werden ſollen, ob dann jemalen Ge

ſetze in einem weltlichen Staat, zu geſchweigen geiſtl. Canones in der allgemeinen, oder
einzelen Kirchenverſammlung erhoret worden waren, ſo das impetratiſche Domkapitul

hierzu pflichtig machen konnen? Es iſt dieſe Ereigniß nicht zufali, und der von

Thur



Kca) A 9Thurniſche Blutsverband der Linie zu Wardegg, Bliedegg, und Berg hatte eben
ſowohl, als die ſtatuta conſtantientia in ihren vollen Maas beſtehen mogen
ohne daß man mit ſo ſchimpfenden Aufiagen hervorgetretten, und durch zumahlen
offentlich ausgeſtreute Druckblatter die von Thurniſche Ahnen bemackelt, und hier
durch nicht erſattiget, ſogar bey dem Hochſtifft Eichſtett, wie es die ſo rubri—
cirte Ceſtanziſche exceptional Handlung pag. t9. in impreſſo zeiget, die dorten

Geſetz und Statutenmaſſig gefuhrte Aufſchworung anwalts H. Principalis, des
nunmehrigen DomCapitularis Franz Fidel Freyherrn von Thurn, als eines
dritten, ſo doch mit der Coſtanzer Ahnenprob ſeines H. Vetters zu Berg
nichts zu verkehren gehabt als ob in deſſen Stammbaum oberſter Reihe der

Ururvater Ludwig ein Apothecker, und die Ururmutter von Lſchudi keine
des adelichen Stammens von Glarus geweſen, und das Thurniſche Wappen ſo
im Stammbaum aufgetragen, unacht, und abgeandert worden, geruget, und das
Eichſtadtiſche Hochwurdige Domkapitul zu mißliebigen, und weitbruchigen Verhang

nißen erhitzen wollen.

GSind wohl alle dieſe Vorgange ex necellitate exceptionis, citra quam ur- EBrunem.
Cent. ſ.gentem, ſi injuriæ durante proceſſu prolatæ confeſtim quis laceſſitus gec. 3o.

poſſit agere, dem impetratiſchen Domkapitul abgedrungen worden? Und ſiehet, Mævius
nicht dieſer Vorgang in einer nach dem Weeſen der Sachen punctlich paſſen- P. 6. de-
den Gleichnis (wenn man das perſohnliche des erhabenen Standes eines Hoch- Üil. 137.
wurdigen Domkapituls ausziehet) eben ſo, als bey den Zunftgenoſſen das
Schimpfen, und ſo genante Auftreiben von einer Lade zur andern welches durch
die alte und neueſte Reichsſchluße ſo hoch verponet iſt ganz glieich geſtaltet
aus? Konnten es wohl die Coſtanziſche Statuten ſeyn, welche zu ſolchen unanſtau

diagen Vorſchritten das impetratiſche Domkapitul, wie jenſeitige Sprache heiſſet,

pfiichtig gemacht, und hatten nicht die kundbahre Reichtgeſetze:

Reichsabſchied zu Regenſpurg de 1541. ſ. ferner haben wir Poli
zeyordnung zu Augsburg de 1548. tit. von Schmachſchriften. Reichs
abſchied zu Speyer de u1g29. J. dazu ſollen Polizeyordnung zu
Frankfurth 1577 Tit. 325 9 von Buchdruckerepy, wann wir nun,
und ex analogia conſtit. crim. artic. 110 in verbis.

„Und ob auch gleichwohlen die aufgelegte Schmach der zugemeſſe

„nen That in der Wahrheit erfinde, ſolle demnach der Ausrufer

„ſolcher Schmach vermog der Rechten, und Ermeſſung des

„Richters geſtraft werden.

Ein Hochwurdiges impetratiſches Domkapitl ſo gar im Fall veritas convitii (ge Gail. l. a.
ſetzet, jedoch alljeit verneinten Falls) in einer alten Urkund ſich hatte erfinden laſſen obſl. 59.
wollen: quia non poteſt veritas criminis injuriantem liberare, etiamſi vel- Menoch
let illam probare, quia non admittitur ad probandum, quod probatum non Conſai.

N. 30.
relevat, die wahre Pflichten des gott- und naturlichen Rechts einpragen, und Mynl.
eine ſo offentliche Beſchwarzung einer ganzen Famille, ſo von Jahr hunderten in cent. 4.

C

ruhigen Beſitz guten Namens, und Herkommens allenthalben geſtanden, behut obl. 4.

ſam



Io K(æ*) NClarusl.. ſam, und abſcheuend machen ſollen? Und eben hierumen veroffenbaret ſich in fackĩ
5. cent. ſJ. Evidentia libido conviciandi, und eben auch darinnen, nicht aber
injur. n.

IJ.Maævius Jn dem Freyherrlichen von Thurniſchen Blutsverband, noch den Coſtanziſchen
part. 2. Statuten ſtecket eigentlich procereſis, worauf in der Klage libelliret, und of—
gaitie fentliche Genugthuung, auch Schaden und Koſten Erſatz mit Recht erfodert

tum. woorden, es fallen aber die ungereimte Folgen in erſter Uberſicht in aller Augen,

C.) und Begrif, ſo aus ſolchen ſeltſamen Coſtanziſchen Vorderſatz in omnium acti.
onum genera, und beſonders in dem ahnlichen Fall, ubi judex vel cum culpa,
vel dolo, vel injuria damnum dedit, litem ſuam fecit, und gegen ſelben auf

I

Genugthuung, Schaden, und Koſten geklaget wurde, ihren Einflluß gewinneten,
wann die kahle Ausfluchten, wie namlichen Schaden, und Koſten dardurch veranlaſ

ſet ſeyn, daß ſich ein Klager in Gerichtshandel urſprunglich verflochten, ex cauſa me

re occaſionali wurckſam ihme zum Schutz ſtehen ſollten.

L. 32 ſf. Man ſtellet alſo dem impetratiſchen Domkapitul und deſſen Schriftſtellers Jrrſazen
de injur. des erſten Puncts diclum Ulpiani entgegen.

Nec magiſtratibus licet aliquid injurioſe facere, ſiquid igitur
injuriarum tfecit magiſtratus, vel quaſi privatus, vel fiducia

magiſtratus injuriarum poteſt conveniri.

J Wo fundamentum agendi nicht ex materialibus cauſæ ventilatæ, factis par.

tium, ſondern in facto Magiſtratus erhollet wird, es mag nun der gegneriſche
Schriftſteller ſich die Anwendung dieſes Rechteſatzes contra tactum magiſtratus

ad factum Capituli Cathedralis, und die ausgetragene Rechtslehre, daß es
hierauf, ob die offentlich vorgeworfene Jnzichten, welches zwar ohnehin unmoge
lich iſt, zubewahrheiten ſeyen, ganz und gar nicht beruhe, ſondern darauf an
komme, ob Capitulum cathedrale ein Recht zu Ausſtellungen, nochmekr aber
die Famille von Thurn mit offentlich im Druck verbreiteten Vorwurf aufgeleg
ter Apoteckters Leuten ihrer Ururahnen gericht- oder auſſergerichtlich zu ſch mpfen
gehabt, und ob animus diffamandi anne:h bey ſolcher geſtaltſame dieſſeits zu erwei

ſen kommen konne, zum Beweiß ſeiner unglucklich gerathenen Wendungen genug ſeyn

laſſen.

Ú 7 59
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Sweyter Punct.
Jſt die Klage uber dem Ludwig von Thurn beygelegten

Namen eines Apoteckers.

Domkapitliſch Coſtanziſche Aus- und Gegenreden.

en ger in der Stadt Wiehl in (A.
ſVs ſeye dargethan, daß weder in den Cantonen, win Verbundung der Benennungen Junker, und Apotecker ein Widerſpruch

liege.

(G.Daß der Pfalzrath zu Wiehl aus ehrlichen Burgeren beſtehe.

Daß viermal die Benennung eines Apoteckers, und das gte mal mit dem Zuſati
jetzt erſchaffen, ſondern anno 1612 an- Se

gefangen, und 1621 fortgeſetzet worden.
Wiſſ ſch ft gehabt muſſe man ſo lang, (D.

Dem Pfarrer zu Wiehl, ſo die beſte ien abis die Pfarrbucher, als dffentliche Urkunden, nicht als verlaumderiſche Werke er

kiaret werden, Glauben beymeſſen.

Coſtanjziſcher ſeits habe man ſich nichts zu ſchulden gebracht, als daß man den
geſttzlichen vollen Glauben belaſſen, und die Benennungen der Cn

Taufbucheren in ſeine zur Vertheitigung verfahte Schriften ubertragen, und wann

dieſſeits ſtarkere Beweiſe vor ſich habe, ſo die wichliſche Taufbucher, als (PF.
ſchadliche Werke verunkraften, ſo wolle man die Sprache verandern, und ſelbe nach

uberwiegenden Beweiß einrichten.

Kreyherrl. von Jhurniſche
Keplic- Satze.

iſt Schriftſteller nicht vieles bemuhet die Wahrheit in ihrem Grunb
Kopp zu unterſuchen, und bewirft ſich auf den 1.ten Abſchnitt ſ. 6. des Co

ĩJGegenunterrichts; Es iſt an beruhrten Ort ſo wenig ausgefuhret, als

Es k met auf die vorgan
h

lichen Vorbehalt, ſich micht entziehen wollen, das fabelh

C a

ier mit einen ubergangigen Raiſonement geſagt iſt; omausgefuhrte ob auch exiſtente, recondita in antiquis Convi-

impetratiſche Domkapitul befugt, die Famille von Thurn in der
Apoteckers Leute zu verunbilden? Hierauf hat die Sache zubeſtehen, ſohin

fallen Außreden ins Leere; Dieſem voraußgeſetzt, hat man jedoch unter recht
J

Jaffte, und Wahrheitt
wie



12 Kcæ*) Awiedrige dieſer Jnzicht der ganzen Welt durch unumſtoßliche Grunde in eventum

weiters aufzudecken. Gleich Eingangs

entdecket ſich in dem zweyten Punct die verſchraubte Wendung, daß der Schrift
ſteller von dem Statu Quæſtionis abzuſpringen umgehe; Es hatte allerdings auf
ſeiten Coſtanz die Meynung ihme Ludwig von Thurn die Eigenſchaft eines Edeln
abzuſprechen, und ihn als einen Apotecker, ja bi? Aüfgelegten Apotecker zu er

niedrigen, woraus auch die gewaltſame Vermuthung, daß Sibilla von Tſchudi ein

gemeines Weibsbild geweſen, weil ſie einen Apotecker, ſo vorher ein gemeine Apo
teckers Tochter zur Ehe gehabt, geheirathet, angedrungen werden wollen, jetzt will
gegentheils, weil der dieſſeitige Beweiß des Unterrichts und deſſen Beflagen den

von Thurniſchen Adel zu uberwerfen, wie es ſcheinet, zu ſtark, jedoch aber in-
juria, &e atrociſſima diſfamatio nicht mehr ruckzunehmen ſtehet, ein Mittel er
dacht werden, wie die Benennung Junker, und Apotecker mit einander verbun—

den werden konnten. Man will es alſo forderſamſt dieſſeits als gerichtliches Ge
ſtandniß in ſuo ſuppoſito utiliter annehmen, daß Ludwig von Thurn, als ein Jun

ker zu Wiehl gelebet, und auch die richtige, und naturliche Folge zu Grundlagen
der Replie- Satzen zten Puncts hier bemerken, daß deſſen Sohn Flidel nicht erſt

geadelt, ſondern allen ſeinen Abkommlingen einen adelichen Urſprung wvorhinein

von Ludwig von Thurn ad normam Statuti de 1669 hergefuhret habe, und
davor gehalten worden ſeye.

Nahh dieſer Akbſicht beſchaftiget ſich der gegenſeitige Schriftſteller zu erwriſen, daß
nach der Gewohnheit der Cantonen die Benennung Junker, und Apotecker kei—
nen Widerſpruch mit ſich fuhren ſolle. Dieſes wird zwar mit voller Zuoerſicht dahin
geſchrieben, man muß aber dieſſeits feyerlichſt laugnen, daß man unter den Schwei
gzeren ſo einfaltig ſehe, und nicht die Standsverhaltniß unterſcheiden konne, ſon
dern Edel, und Unedel, Herren, Burger, und Bauern miteinander zu vermi
ſchen im Landsgebrauch habe, der Wortlaut Apotecker, und Juncker, Handwer
ker, und Edeimann klinget in aller geſiteten Nationen Mundart ſehr abentheuerlich,
was der jenſeitige Schriftverfaſſer in dem Gegenunterricht hieruber darzuthun ver
ſprochen, laſſet ſich hierinm am wenigſten mit Beſtand, und Ueberzeugung ent
decken, und wenn man den impetratiſchen Gegenunterricht durch und durch liſet
ſo iſt man uber die vermeintliche Richtigkeit der Angab ſo wenig, als vor
hero uberfuhret, dann daß ein Apotecker zu Coſtanz ſich Pfiffer geſchrieben,
das Pfiferliſche Wappen gefuhret, und deſſen Sohn von der Famille von
Pfiffer von Altishofen, als Vetter beehret worden, erſchopfet das Angeben,
daß die Benennungen Junker, und Apotecker gemeinſchafftlich vereinbar
lich ſeyen, noch lange nicht, dann vors Erſte hat ſich der angezogene Co—
ſtanziſche Apotecker in ganz neuen Zeiten nicht von Pfiffer, noch weniger
Junker von Pfiffer geſchrieben, ſomit er mag nun dem Geblut nach adelich

oder unadelicher Herkunft geweſen ſeyn, ſo fallet kein Widerſpruch in die Augen,
und iſt alſo das, was der Verfaſſer auf vereinigten ſo widrigen Benennungen er
weiſen wollen, nicht dargethan, und hatte Apotecker Pfiffer zu Coſtanz noch deſſen
Erben auch kein Recht, es als eine Unbild aufzunehmen, wann man ihn nach deſ—
ſen eigener Benennung eines gemeinen Pfiffer, als einen von Adel nicht geehret.

Eo



E() A 13
Es konnte furs andere ohnmoglich ſubleſta fides eintretten, ob Pfiffer ein

Apotecker geweſen, da das ganze lebende Coſtanz ihne in dieſer Profeſſions Eigen
ſchaft gekannt, hingegen bey deſſen Sohn dem Coſtanziſchen geiſtlichen Rath, und

Canonico zu St. Johann Conſtantin von Pfiffer will des Schriftverfaſſers argu-
auch nicht anſchlagen, dann gleichwie bey deſſen Vater die adeliche Benene

nung eines von Pfiffer zu Altishofen abgegangen, alſo iſt dem Sohn der Beyna—
eines Apoteckers nicht geſchopfet worden, folglich iſt in beyden Fallen, id quod

Sch tz d' vere barte Eſgenaſſertum, probandum, namlich daß in de weir ie m J

d B nennungen eines Apoteckers, und Junkers etwas gewohnli

ſchaften, un eches, nicht dargethan; Wie kann aber wohl gegneriſcher Seits von dem Pfifferi—
ſchen Beyſpiel auf gegenwartigen Fall bundig geſchloſſen, und bona fides zur

s dim Schweitzeriſchen Landesbrauch
Rechtfertigung der harteſten Diffamation auneerhohlet werden, anbetrachtlich in dieſſeitigen von Thurniſchen Caſu allerdings falla-

un ui auf ſeiten des impetratiſchen Domkapituls hervorbrechen muß, daß es

cia a egaganz handgreiflich, wo das Wort Junker, und die Ehrenbenennung von in ei—
ner Zeil beyſamen ſtehen, und ſelbſt Ludwig von Thurn als adelich von dem

damaligen Pfarrer zu Wiehl hierdurch erkannt, und geehret worden, benannter
Pfarrer nicht zugleich in individuo zu un- und entehren die Meynung gehabt ha
ben konne, ſohin im ſolchen Fall, wo Contradictio in adjecto erſcheinet, ex
primis ſanæ interpretationis regulis denominatio pro non adjecta, ſed puro
puto Errore, Idiotismio haberi debeat, zumalen ſo viele Auszug des Wiehler
Pfarrbuchs ejusdem Scribentis in vorgangig, und nachfolgenden Jahren, ja ſelb—
ſten in dem namlichen 1620ſten Jahrslauf, wie die Beylage des dieſſeitigen Unter
richts N. 14 zeiget, von einem Apotecker nichts beſagen, ſomit alle Wahrſchein
lichkeit, und Glauben in Inſtrumento, Intentione Seribentis wanket.

Man ſehe den iten Abſchnitt des Unterrichts ſJ. 10.

Hingegen da in dem Auszug der Steuerbucher, als einer zur gleichen Zeit er
richteten, offentlichen, und authentiſirten Urkund niemalen der Apoteckers Beyna—
men geſchopfet iſt, da endlichen, und furnehmlich das Grabmahl Ludwigs von
Thurn, wo derſelbe in ſeiner ganz geharniſchten Ritterruſtung gebildet, und die
ſelbſten von dem impetratiſchen Domkapitul in der exceptions Anzeige Beplage N.
14 angebrachte Grabſchrift das Wort redet? und uber das Ludwig von Thurn
als ein Gemahl einer Tſchudi zu Glarus darſtellet, wird wohl der ſonſt ver—
ſchmitzte Verfaſſer in allen Kantonen, wie auch die angeblich Schweitzeriſche Geo
wohnheit immer ſeyn mag, einen Apotecker, oder ſonſtigen Jnnungszunftgenoſſen

und Handwerker welchen man zugleich den Wohledlen, und geſtrengen Jun
ker einen Beſitzer von mehrern Herrſchafften, und adelichen Lehen, in einer gan
zen Reihe von Titulaturen, einen Ritter, einen furſtlihen Rath, und Pan—
nerherrn in und nach ſeinen Leben benahmſet, und in ſolcher Eigenſchaft geehret,)
aufzubringen, oder zu zeigen es wagen darfen, daß der Apotecker Pfiffer zu Co
ſtanz ſich eines dieſer Pradicaten zugeleget, oder in ſolcher erhabener Achtung, und
Exiſtimatione Communi Nobilitatis gelebet? gleicher maſſen mag auch

der Pfalzrath zu Wiehl, welches der dortige eigentliche Stadtrath zu Wiehl iſt,
aus ehrlichen Burgern beſtehen, wie faſt in allen Stadten meiſt Senatus Civicus

D zuſam
(G.



14 EW(æ*) Azuſammen geſetzet iſt; Was folget Vielleicht das, wann ein Junker Furſtl. Rath
genennet wird, die Benennungen in ihren Rathsbedeutungen parallel ſehe, und
man hierunter verſtehe, wie ein burgerlicher Rathsverwandter gemeynet, und der
Furſtiche Rath ein Handwerker zu ſeyn vermuthet werden konne? dieſes ware ei—

gentlich Conſequentia, womit der gegenſtitige Schriftſteller nach der durchgangig
herrſchenden ubeln Schlußkunſt einen hohen Herrn Referenten irrmachen zu kon
nen ſich beglaubiget; oder in welcher Abſicht hat alſo derſelbe Zeit, Sorgen, und

Arbeit verliehren mogen, ſich mit derley ohngereimten Erfindungen abzugeben, wo

argumentum a ſimili petitum ob Diſparitatem manifeſtam Terminorum com-
paratorum die ſeichte Dialectic des Verfaſſers verrathet, und er doch den Satz
ohnumſtoßlich bleiben laſſen muſſen, daß, inmaſſen ſo viele Grunde, Documenta,

und Monumenta pubklica fur den Adel des Ludwig von Thurn gegen das Wirhler
Pfarrbuch, als ein privat. und mit ſo haufigen Mangeln behaftete, ſich ſelbſt in nam

licher Rubric wiederlegende Scriptur geſtanden, auch ſelbſten der Ausdruck Apotecker,

und der Sinn des Pfarrers zu Wiehl gar manigfaltige Auslegungen annimmt,
und beſonders von Benennung der Wohnung auf den Eigenthumer ſich, gleich es
in alten Zeiten gangig geweſen, und in neueren noch ofters gewohnlich iſt, wie h.7.
dieſſeitigen Unterrichts bereits mit ohnverwerflichen Beyſpielen ausgefuhret worden,
es ſolchem allen nach folge, daß hochſtens, wenn man den Gegentheil alles, und

alles einraumen wollte (welches aber lediglich ob vim argumenti ex fielione, non
autem affirmatione ſuppoſiti beſchiehet) die Wahrheit einiger maſſen dunkel, und zwei
felhaftig angegeben werden dorfte, ob Ludwig von Thurn ein Apotecker geweſen. Und

muß der Beyfall, ſo man einer Urkund geben will, allzeit vernunftig, und die
motiva credibilitat s ſo beſchaffen ſeyn, ut intellectus ſine formidine falſi poſ-
ſit aſſentire; es wird aber der menſchlichen Vernunft Gewalt angethan heißen
muben, wenn jemand behaupten wollte, daß in hac propoſitione: Ludwig iſt

ein Junker von Thurn, Herr zu Eppenberg, und Bichwihl, Jurſtlicher Rath
und Pannerbherr, und Ludwig von Thurn iſt ein Apottcker zu Wiehl geweſen,
nicht ex diſtorta ſtatus in prædicatis conſonantia in dem Gehor, und Begrife
aller vernunftigen Menſchen, nothfolglich bey einem Koſtanzer ſowohl, als einem

Schweitzer haſitatio memis, welche dubium genennet wird, entſtanden ſeyn ſollte:
ſelbſt der gegenſeitige cauſidicus machet hievon per confeſſatum den Beweiß, da
er den in dieſen Benennungen liegenden Widerſpruch in Deutſchland zugiebt, in
der Schweitz aber eine Ausirahme machen will, in deren Beweiß er aber verun
glucket, und womit er wohl niemahlen zur Ehre der redlichen Schweitzer aufkom
men wird; Nun iſt es aber ein offenkundiger, ohnbezweifelter rechtlicher Satz, und

Stryk intract. de wird pro Thelſi geſetzet, daß ubi quis rem dubiam cum alterius injuria in veri.

Jure teaite ſic ſe habere pro certitudine propalandam attentavit, animus diffamandi
ſenſ. diſſ. evidenter colligatur, actione injuriarum formaliter teneatur, und geſtalten
3. cap.3 in der gegneriſchen Exceptional Handlung Ludwig von Thurn nicht nur als ein
dete Apothecker zweifelhaftig, oder auch ſcheinbar, ſondern als ein Aufgelegter Apo

de jur. tecker ausgerufen worden, welches Wort Certitudinem, Evidentiam facti ve
G juſt. ſagen will, und deutlich beweiſet, daß impetratiſches Domkapitul dieſen ſo zuver
9— laſſigen Ausdruck agebrauchet, weil dardurch aller Zweifel bey der Welt deſto ſiche

n. as. rer entfernet, und jedermanniglich zum Bihfall, ut in dictis eo facilius quis.

que



E(nw) A 1que adſtipuleiur, gezogen wurde, derley Unthat um ſo ſchwerer, und unverant
wortlicher iſt, und animum contumelioſum nocivum vorausſetzet, als die Jn
zichten nicht unter Kapitularen zwiſchen vier Mauren umgeredet, ſondern am hochſten

Reichsgericht verlautbaret, und uber dies durch offentliche Druckhlatter in ganz Eu—
ropa, um nur die Schmach in geſchwinden Umlauf zu vervielfaltigen, und allge

zu machen, um und um ausgegoſſen, und verbreitet worden. Attendendus Stryk de
utlocus, ubi talia retulerit alter, an inter privatos parietes, inter ami- Jur. len

in loco publico, plurium hominum Conventu, ex quibus 2
omnibus facile obſervatu erit, quo animo talia fuerint enarrata, ſo lieget actio n. 65.
cum omnibus requiſitis obſirmata vor Augen.

Hiergegen will aber zur Entſchuldigung gar nichts behufen, daß Coſtanziſcher

ſeits nichts beſchehen, als daß den Taufbucheren der geſetzliche volle Glauben bev
gemeſſen, und die Benennungen in die zur Vertheitigung verfaßte Schriften ubertra

gen worden.

Dann es weder geſetzmaſſig einem in ſeiner Faſſung mangelhaften von Zeit zu Zeitt

widerſprechenden Pfarmegiſter Glauben beymeſſen, weniger einen Umſtand, ſo zweyhe

deutig, verkleinerlich, und aus ſo mannigfaltigen Betrachtungen von aller mog—

lichen Wahrſcheinlichkeit entbloſſet iſt, als richtig anzunehmen am wenigſten er—
laubt, und vielmehr geſetzwidrig, detleyh Ehrenruhriſche Annecboten, als ausge

tragene gewiſſe, und aufgelegte Wahrheiten offentlich, und vorſetzlich in alle Welt
herum zu accreditiren, es ſtehet allen dieſem in der That elenden Ausfluchten de jurt
civili lex un cod. de fam. Libell. de jure German. nötoria paræmia:

Wehrmann haben hiülft nicht
C

entgegen; Nominatio authoris will in hoc ſtatu Caule nicht ausgiebig ſeyn, Coler.
quippe qui injurias ab alio pereeptas profert, ac evomit, non minus famam part. t.
atque exiſtimationem ulterius lædit, ae ipſemet injuriarum auctor, wo zumal- deciſ.
len impetratiſches Domkapitul die dem Pfarrer zu Wiehl, wann er im Leben gewe
ſen, und ſich von einer uber die in ſeriptis reconditis allenfalls unterloffenen Ge uſa
fahrde nicht reinigen konnen, auffallende Beſchwerde, und latisſactions Klage darmod, l:
durch, daß es die zweyfelhaffte Jnzicht fur eine entſchiedene Wahrheit offentlich an 17. tit.

10. ſ.gegeben, auf fich verdoppelt. 14.
Wo es jetzt pudore jam facto zu ſpat iſt, auch der Beweiß, ob dem wiehli
ſchen Pfarrbuch die Geſtalt eines ſchandlichen Werkes allenfalls gegeben werden
konne, oder nicht. ex dictis dißeits nicht erfoderlich, ſomit ohnthunlich iſt,

durch geanderte Sprache ſich ab actione, ut ce e damnis, expeniſit loß
winden zu wollen.

D2 Drit

E. )F



i6 Elu) ASritter Punctt.
Klage

Daß Fidel von Thurn als ein aufgelegter Apoteckers-
Sohn angegeben worden.

Domkapituliſch Koſtanziſche Ein- und Ausreden.

52VEs ſeye in ackis nicht erwieſen,

A.) daß Ludwig von Thurn vom Adel abſtamme, oder

B.) den Adel erhalten habe, ſomit

C.) Sidel ein Edelmannsſohn ſeye, weder
8D.) die eigene Benennung des Ludwig von Thurn, noch

E.) der erhaltene St. Galliſche Gnadenbrief, weder

F.) deſſen Verchlichungen, noch

G.) daß Grabmahl zu Wiehl konnten bey
H.) entgegengeſetzten Widerſpruch der Geſetzen nach der im Gegenunterricht liegenden

Prob den Ludwig von Thurn in den Adelſtand erheben, hingegen
J machten die wiehliſche Taufbuchere den volleſten Beweiß des dem adelichen Weeſen

zuwiederlauffenden Standes, auf deren ganzlichen Glauben impetratiſches
Domkapitul alleinig ſeine Grunde gebauet habe.

Freyherrl. von Zhurniſche
Replic-Satze.

ut? Ann es darauf in einer Streitſache ankomnmt, daß man erſte GrundwahtA.) Moe heiten nur willkuhrig laugnen, geſetzmaſſige Ordnungen uberrauſchen, die

allgemeine Rechtelehren unter die Fuß bringen, offene landsherrliche Urkunden, und

diplomata nur mit einem drocknen Federzug verwerflich machen, die ſuppoſita,
worauf die Hauptfragen beruhen, verdrehen darfte, ſo iſt der Verfaſſer ein Mei

ſter in Gerichtshandeln. Jn dieſem 3 Punct, dem dahin ſich beziehenden 3 Ab
ſchnitt des ſo genanten Gegenunterrichts leget derſelbe ganz eigene Kunſtproben da

von ab; anfoderiſt muß man ſich auf den zweyten Punet  nenun
ESu fort, und fort, und darauf ut baſi actionis beziehen, und kann nicht ver
abredet, ſondern muß eingeſtanden werden, daß die Frevherrl. Thurniſche Famille

ihres



K(l) A 17ihres unverſehrten alt-und Ritterburtigen Adels halber von unendlichen Jahren in

Beſitz geweſen, und von Euer Kaiſerl. Majeſtat glorreicheſten Vorfahreren, von den

Reichsritterſchaften, Domkapitulen, auch den FJurſtl. und Grafl. Thurniſchen Hau,
ſeren, und der ganzen Welt davor erkannt, und geachtet worden; Es kann
gleicher maſfen nicht gelaugnet werden, daß das impetratiſche Domkapitul am erſten

mit den Unbildsinzichten nach einer Zeit von 10 Jahren, wo von Ludwig von
Thurn ſchon die 5te Generstion gebluhet, hervorgebrochen, und den Ururſtamm,
und alter Vater Ludwig nicht nur Terminis dubii, vel luſpicionis, als einen
Apotecker, ſondern ad denotandum convitiendi pruritum in Terminis deciſeæ
veritatis, als einen aufgelegten Apotecker „und zwar, um die lgnominie recht
allgemein, und allenthalben offenkundig zu machen, durch den Druck verbreitet ha—

be. Es iſt alſo auch nicht zu verneinen, daß, da der Grund der Injurie, und
Diffamations- Klage im hellen Mittag darlieget, al ductum legum, &c actionis
das impetratiſche Domkapitul offentliche Satisfaction, und KReparation mit allen
Schaden, und Koſten zu thun ſchuldig, und gehalten ſeye, hierinnen iſt Cardo
rein, proceſſus, und wann der gegentheilige Cauſidicus ſeiner hohen Prinei—
palſchaft, als ein bewahtter juris Conſultus wahre, und erſprießliche Dienſte
leiſten wollen, ſo datte er ſeine Feder allerdings dahin leithen, und ſeine Satze
ſammtlich dahin richten muſſen, den vorderen, oder mittleren Satz zu entkraften;
dann alles andere probandum non relevat, ſicque actionem non ebudit, foig
lich fallet allees in leere Dicentereyen, dieſſeits bleibet man bey der Sache ſelbſt,
und beſtehet einmal vor allemal durch den ganzen Proceßlauf fort- und fort bey
dieſen Geſichtspunct ohnabweichlich, und wann man dem Gegner von Fuß zu Fuß
nachgehet, und ihme auf ſeine ad prætenſe, S gratis probandam corwitii ve-
ritatem aufgehaufte Satze, welche alle in einem Bund zuſammen genommen, ſo
viele Bogen ſie auch austragen, der eigentlich hierher geſetzmaſſig paſſenden Ex-
ception um einen Nagelbreit einen Schwung zu geben allzuohnmachtig ſind, ant
wortet, ſo beſchiehet es unter feherlichſter Berwahrung (nur dem Gegner nichts

ſchuldig zu bleiben, und alle genommene Ausfluchten eventualiter in Theſi, hy-
potheſi zu erſchopfen) hierdurch ſich a Statu Cauſæ keinen Augenblick zu entfernen,
noch ſich in einen ohnzukommlichen Beweiß einzulaſſen, ſondern furnemlich den Glanz
des von Thurniſchen Geſchlechtes auch in dem grauen Alterthum nicht verdunkeln
und die Ehre deren Utalter vaterlich-und mutterlichen Ahnen durch ſo ſchwarze
Verunbildungen nicht beſchmitzen zu laſſen; Dann eigendlich iſt es vorhinein eine

richtig geſtelte Sache, daß nach Coſtanz die Famille von Thurn ſelbſt in Vor
ſchrift der dortigen Statuten de 1669, 169o ganzlich geeignet, wie oben bey
iten Punct behauptet worden, inmaſſen Fidel von Thurn in die oberſte Reihe von
z Ahnen zukommen hatte, und wo derſelbe ſchon 70 Jahr vorher in die deutſche
Reichsritterſchaft als ein Mittglied aufgenommrn, und beguteret geweſen, nicht minder
ſolcher geſtalten ais ein Edler gelebet zu haben, und in allen deutſchen, ja auch
ſpaniſchen, franzoſiſchen, und welſchen Landen geachtet worden zu ſeyn offenkundig
geweſen, ſonach, wel des in totis actis nicht gelaugnet werden konnen, auſſer Zweifel

geſtanden, und durch ritterſchaftliche Zeugniß dargeſtellet worden, ſo hatte hier
diſpoſitio ſubſidiaria art. 4. ratione familiæ ignotæ nicht einzutretten, und auch
im Fall jedoch es immer ad divexandum bey der Ahnenprob harte hiraue laufen ſol
len, ſo ware nach den Statuten laut art. j. es auch keine Nothwendigkeit, daß

E

die



18 Ec*) aFidels Vater Ludwig von Thurn adelich gebohren, folglich wurde die Famille
von Thurn, es mogte Ludwig in Statu humiliori vorhin geſtanden, und gleichwohl
nach den Koſtanziſchen Traumereyen ein Apotecker in anno 1620 geweſen ſeyn, oder

nicht, jedoch nach den Stift Coſtanziſchen Statuten alldorten an, und von ſich
ex ſtemmate agnatico allzeit ſtiftmaſſig erkennet werden muſſen, und impetratiſches

Domkapitul niemal den Stand des Ludwigs zu unterſuchen, weniger zar ganzen
Famille Beſchimpfung in der Welt zu verunglimpfen, folglich wo deficiente jure
auch alle Exceptiones in contentioſo vor ſich hinfallig, ſomit die Famille von
Thurn ſo groblich zu blamiren, und zu mißhandeln niemal neceſſitas defenſionis,

noch judicialiter, noch extra judicialiter auf Koſtanziſcher Seiten geweſen, und
hatte man bey dieſen Bewandſamen niemal Urſache, und eine Verbundenheit bey
gegenwariger Strittſache in origines familiæ, apices antiquitatis ſich einju
flechten, und einen Beweiß in actis vorzulegen, daß Ludwig aus einen adelichen
Giſchlecht abſtamme, als ja hierdurch ſelbſten der Verfaſſer ſich ſo weit vergiſſet
einen Beweiß zu erforderen, von welchen nach dem durren Buchſtaben der Statuten

ſelbſten,
Man ſehe die Koſtanziſche Beylage zum Gegenunterricht Ut. G.

man in der funften, und oberſten Linie bey einem. Stammenbaum von i6 Ahnen ganz
offenbar entbunden geweſen; und wer mag es dann auch von allen jetzt lebenden

Herren Kapitularen zu Koſtanz ſeyn, welcher einen Stammbaum von is6 Ahnen
aufgeleget, und dabey die adeliche Abkunft ſeines Ururaltvaters in aufſteigender o

berſten Linie erwieſen? Doch man hat mehrers als dieſe. alle gethan, und mag
wohl der Verfaſſer bey ſich ſelbſten ohne Schamrothe in dem Augenblick nicht ge
blieben ſeyn, da er dieſes zu ignoriren ganz kaltblutig affettiret, und ſo dreuſt zu
laugnen ſich entſchließen mogen, wo die Beylagen des dieſſeitigen Unterrichts, und
zwar proceſſus melitenſis Comitis Ciconea N. 8 Ludwigs Vater Paulum, und
die Kaufsurkund N. 9 und 10 Ludwig als deſſen Sohn, ſodan die archivalbrieft
Patris Turriani S. J. N. irt welcher Urkund niemand außer dem Koſtanziſchen
Schriftſteller ſidem archivalem abjzuſprechen ſich noch hat einfallen laſſen, Inſtru-

mentum procuræ der Grafen Porro, und Ciconea N. 12 welches ganz deutlich
wegen dem Thurnifchen Blutsverband das Patronatsrecht Benefieii à Turrianis
fundati den Familien von Porro, und  Ciconea gemeinſchafftlich zu ſeyn in dem
Urſprung beſtimmet, in verbis:

Nobilis Turrianorum familia perpetuo Patranatus jure
Condecorata fuerit eligendi, nqminandi, præſentandi, itein

in terminis:
Ob digna etiam cum ipſo (ſcilicet Leodegario.). Nʒ. con-

ſanguinitatis vincula,
ſomit nicht allein Baronis della Turre in ſacris rebus diligentiam, wie det
Schriftſteller ad g. z. erſten Abſchnitts des Gegenunterrichts mit vorfethlicher ſup

preſſione cauſalis ex conſanguinitate deſumptæ herſchreibet:

Vid. N. 12. dieſſeitigen Unterrichts.

weiters auch das Furſtl. St. Galliſche atteſtat ſub N. ao. Origines Turrianas ſo
ohn



EAc) M 19ohnumſtoßlich beweiſen, daß, wann der Schriftſteller nur die ſehr ſeichte Saätze,
ſo er in dem vermeintlichen Gegenunterricht wieder dieſe Urkunden gegen die erſte
allgemeine Regulen, und Anfangsgrunde diplomatiſcher, und kritiſcher Kenntniß
vorzubringen gewaget, nochmals reiflich uberdacht, und ad ſ. z. des iten Abſchnitts

ſlerwogen hatte, daß, wo Ludwig von Thurn in der Urkund ſub N. 10. nahment
lich angezeiget, und familia Turriana in deſſen Archival- Beſitz ſeyen, derſelbe
pro individuo nominato, zumalen alle prædicamenta auf ſelbiges eintreffen, und
und hieraus nichts widriges erzwungen werden konnen, præſumptione juridicaimpetratiſches Domkapitul, welches Lunwig Thurn in J

documento ſub Nomine Ludovici Turriani abientis verſtanden zu ſeyn laugnen
wolle, beweiſen muſſe, daß ein anderer Ludovicus Turrianus in gleicher Zeit exi—
ſtiret habe, und hierunter verſtanden ſeye, anſonſten wohl kein lindividuum durch
eine Urkund, wann ſolcher nicht zugleich das Portrait ſich eingemahlen befande, zu
erweiſen moglich ware, ſo ſollte ihme gegen allen geſunden Begrif in den beyden

Urkunden N. 9 i10. Ludovieum Turrianum zu bezweifeln, und. daß deſſelben J

adeliche Herkunft vollig erwieſen, zu widerſprechen billig angſtig geworden ſeyn.
J

Und wozu hatte es edocta origine antiquiſſima zu erweiſen nothig ſeyn vder 4
B.erforderet werden ſollen, daß Ludwig den Adel erlanget, wo dieſes nicht fug

licher als durch Kaiſerl. Diplomata geſchehen mogen, hingegen ja dieſe Beweis

Gattung in den Koſtanziſchen Statutis vermeintlich verworfen, aurh bey Edeln von.
alter Herkunft ihre erſte Adelsbegnadigung aus Kanzlepen zu erhohlen nicht moglich
iſt, und wohl die meiſte, und von erhabneſter Herkunft entſproſſene Hern Dom
kapitularen zu Koſtanz ihre erſte adeliche Urſprungstitulen je alter ſie ſind, deſto
weniger aufzuklaren im Stande ſeyn werden; Ludwig von Thurn aber eben in ſei—
ner Herkunft ſelbſten durch die Unthunlichkeit verherrlichet iſt, aus dem 8ten und

yten Jahrhundert ſolche Briefe zu hollen, welche ſonſten die Herzogen von May
land aus dem Thueniſchen Haus ihren Miniſterialibus; Militibus zu verleihen
gewohnet geweſen, und aus ſothanen zu jedermanns Augen die nur alleinig beyh
dem impetratiſchen Theil, wo man daß Licht nicht ſehen will, mit Vorſatz ge
ſchloſſen bleiben) erhobenen vollen Adelsbeweis des Ludwigs von Thurn, als Vater,
bedarf es naturlichet Weiſe nicht Fidel von Thurn

J

als eines Edelmannsſohn, beſonders beweislich vorzuſtellen, der Auszug des impei

tiratiſcher ſeits allſchon zu der Exceptional- Anzeig ad Caulam Johann Paul von be
Thurn ſub N. VlII ſelbſt beynefuaten libri copulatorum de anno 1628. wo es

Jheiſſt: Junker Ludwig von Thurn, und Frau Maria Sibilla Tſchudi
Jde 9 Febr. weiter vatractus libri Baptismalis in Wiehl de 1629 des Jnhalts:

Fidelis Parentes J Cdas iſt Junker Ludwig zum Thurn, Hochfurſtl.
St. Galliſcher Rath, Frau Maria Sibilla Tſchudi, machen einen
beſonders eigenen Beweiß fur Fidel von Thurn, daß deſſen Vater Ludwig als
ein Junker von Thurn mit der Eibilla von Tſchubi in tacie Eecleliæ ſich
ehlich trauen laſſen, und er als ein Junkers, ſomit Edelmanns Sohn erzeu
get worden.

Es iſt dieſes keine eigene von Ludwjg geſchehene Benennung, obwohlen ſolche

kwie jene in dieſſeitigen Unterricht N. 16 erfindliche Etiftungs Urkund iſt) in antiquis C

nach durchauß einſtimmiger Meinung aller Criticotum, und Diplomaticorum, eben

E a auch
ſ ſl



20 Acx) Aauch vollkommenen Beweiß in ſich ſchlieſet, ſondern eine Benennung, ſo von dem
Pfarrer zu Wiehl ſich herſchreibet, welche da nach impetratiſchen Theils behaupten
wollender Auslegung die wenigſtens gegen demſelben authentiſch, und ut proprium
allegatum, confeſſatum vollen Beweiß machen geſttzmaſſig iſt, ſo wird es hier
nothfolglich heiſſen: ex proprio ore te judico, und optima probatione bereits
dargethan ſeyn, daß Ludwig von Thurn, als ein Junker welches Wort in alter
und neuer Zeit die Bedeutung eines Edelmanns zu haben hoffentlich nicht gelaugnet

werden wird geheirathet, daß Fidel, als ein Junkers, ſomit Edelmanns ſohn
gebohren worden, daß die Prædicata von und zu fur eines vulgariter, und ‚in

dem Verſtand des Pfarers zu Wiehl genommen werden, wie dieſe adeliche Bey
worter auch bey verſchiedenen Famillien, wie zum Beyſpiel, zu Elz, zu Rhein,
zum Puz 2c. c. noch dato vermiſchet, und durcheinander oftmalen verwechſelt wor

den, ohne daß jedoch durch Wechſel dieſer Beyworter die Famille hierdurch ver
trennet, und umgeſchmoltzen ſeyn ſolle, daß Ludwig kein Apotecker benahmſet wor
den, ſohin ex Fide libri parochialis Wiehlenſis, auch nicht geweſen, als er
geheirathet, und ſeinen Sohn Fidel gejzeuget, endlich daß Fidel nach den Ko—
ſtanziſchen Statuten art. 5. die vaterliche Ahnen in der oberſten gten Reihe, wann

ſolches im Fall auch nothdurftig hatte, ſeyn ſollen, allzeit genuglich beſcheiniget, und
alſo, wo das impetratiſche Domkapitul dieſe Pfarrbuchs Urkunden de 1628 und
1629 gleich Anfangs in handen gehabt, ſomit gewußt, daß darinnen Ludwig kein

Apotecker ſondern lediglich ein Junker von und zum Thurn benennet worden, es
reluctante omni Dictamine, ſomit peſſima fide beſchehen muſſen, daß daſſelbe
Ludwig von Thurn dann, und jetzt noch die Eigenſchaft eines Edelmanns, und
Fidel die Eigenſchaft eines Edelmannsſohns kurzum abzuſprechen ja gar Ludwig als

einen aufgelegten Apotecker, Fidel als einen aufgelegten Apoteckersſohn
auszuruffen, und zu verunbilden ſich erkuhnen mogen, wo uberdas ſich die Ge
fahrt? weiters dardurch beſtattiget, das impetratiſches Domkapitul (welches Ja
kob Leü Schweitzeriſches Lexicon, als eine Geſchichtskund, von verlaſſigen Glau
ben, und vollen Gewicht ſeiner Seiten gehalten, und dieſes Geprage darin
nen aufgedrucket, daß es deſſen Zeugniß in einen ganz nichts bedeutenden gleich
gultigen Nebenumſtand, ob namlich Antonius Turrianus, wovon Anwalts Prin

cipalſchaft in Linea recta ihre Abkunft nicht herleithen, de Stipite comenſi gewe
ſen, mit einer lediglich zur Parade ausgezogenen Bepylage Lit Huunten angt

fuhret) aus eben dieſes Leü Lexico 18 Theil pag. 154, unter der Rubric

„von Thurn und Valſaſſina, wo es heißt:
„Aus dieſem Geſchlecht war Ludwig von Thurn,
„in des Stift St. Gallen Dienſten, ward Rath, und Ver—
„walter Kanzleyamts zu Wiehl, war auch Ritter ec.

ganz kennbar gewußt, und ſelbſten ſub lit. N. dem Gegenuntetricht angeleget, ſomit

ex auctoritate ultro probata, adprobata Sceriptoris ex ad e ſa
vr parte irre-fragabilis nicht bezweifeln, folglich auch ohne offenbahren Widerſprnch ſelbſtiger

Beylagen nicht angeben konnen, als ob der Beweiß nicht vorgeleget, daß Lud
wig von Thurn aus einem adelichen Geſchlecht abſtamme.



K(æ) S 21Leu beſchreibet das Geſchlecht deren von Thurn, und Valſaſfina als ein
adelich Geſchlecht, und ſaget, daß Ludwig von Thurn daraus gekommen.
Er haltet alſo den adelichen Urſprung Ludwigs richtig. Leü ſaget, er ſeyt Rath,
und Kanzleyamts Verwalter zu Wiehl geweſen. Er ſetzet alſo die hohere Rathe—
bedienungen auſſer aller Zweydeutigkeit, zu welchen ehrliche Burger, und Wirthe
zu Wiehl, wann ſolche auch in dem daſigen Pfalzrath, wie gegneriſcher ſeits an
gegeben werden will, Bedyſitz gehabt hatten, nicht geeignet ſeyn konnten. Leü nen

net Ludwig einen Ritter, einen Herrn deren Herrſchaften Eppenberg, und Bichwiehl
und beſtattiget alſo das, was inſeriptio ſepulchralis ſaget, als wahr, daß Lud—
wig in ſeinen Leben ein Edler geweſen, und davor gehalten worden; Leü iſt alſo
ein von impetratiſchen Domkapitul ſelbſt gegen ſich producitter Zeug, daß es (ſit
venia verbis) eine Calumnia ſeye, und heiſſe, Ludwig ſein Herkommen, und
adeliche Standswurde abzuſprechen, und als einen gemeinen Mann, als einen
Apotecker, und zwar einen aufgelegten Apotecker zu ſchilderen. Es wird alſo
die eigene Benennung der edelburtigen Eigenſchaft durch auswartige von Koſtanz,
als ohnverwerflich angenommene Zeugniß, ſomit vollprobig beſtattiget, da hinge

gen der gegenſeitige Schriftſteller

durch ein unglucklich gerathenes Sophisma die dieſſeitige Beweißthumer zu verunſtal-
ten, und ein Blendwerk vorzumachen mit offenbarer Gefahrde umgehet, als ob Be
die St. Galliſche Urkund N. a20 ein Gnadenbrief,, und hierdurch der Adel Ludwig
von Thurn anerſt geſchaffen worden, wo doch ſolcher vielmehr, und lediglich fur eine
auf 150 Jahr ſich beziehende Zeugniß, und alſo von Abbt Bernard erkannten, und
geachteten Adel anzuſehen iſt, wie mit durren Worten es heiſſet:

„Was maſſen Ludwig von Thurn von undenklichen Zeiten her
„benanntlich anno 1629 von unſeren in GOtt ruhenden Vorfah

„rer Arbt Bernardo nicht nur Er, ſondern auch NB. NB.
„ſeine Voraltern, vaterlich- und mutterlicher Linien
„nach, fur frehe, und edle Standesperſonen erkennet,
„und benamſet worden.

Zum vollen deſſen Beweiß, daß der Furſt, und Abbt Bernard Ludwig von
Thurn nicht anerſt zun Edeln geſchaffen, ſondern als einen von alten Adel ab,
ſtammenden Ritter erkennet, und Jhn nur als einen zu Wiehl eingeſeſſenen Haus
innhaber von allen burgerlichen und Unterthansve:band frey geſaget habe, bejzeu

get ſelbſt das von benannten Furſten, und Abbten Bernard in ſeinen Regierungs
geſchaften ordentlich verfuhrte Tagbuch de 1629.

Beylage N. LX. N. LX.

Eben auch

wird der Sinn verdrehet, als ob man durch Heirath mit Amalia von Giel, und (P.
Sibilla von Tſchudi Ludwig von Thurn anerſt ſeinen Adel erringen laſſen wollen,
wo doch kein andere Abſicht bey dieſer Beweiegattung geweſen, als wie in dieſſeitigen

g Unter



G.)

H.)
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22 K(æ*) GUnterricht aten Abſchnitt ſ. 1. deutlich zu leſen iſt, nach den Regulen der ſelbſtig
Koſtanziſchen Schlußart: daß eine adeliche Dame keinen unadelichen Apotecker
heirathen wurde, pro Confirmatione Nobilitatis avitæ argumento e converſo
darzuſtellen, daß, wo Amalia von Giel, und Sibilla von Tſchudi gut adeliche
Damen geweſen, und jedoch Ludwig von Thurn geheirathet, derſelbe ſchon von
benannten Adel vor der Heirath, und alſo auch erkannt geweſen ſeyn muſſe.

Gleicher maſſen

iſt es gegenſeits ein gewaltſamer Ausbruch vires argumenti abzuſchuttein, als ob
dieſſeits durch die Aniage N. ap Ludwig von Thurn von dem Wieyler Grabmahil

anerſt poſt funera ſeme adeliche Geburt empfangen ſollen, wo man dieſes Monu.
mentum ant.quum, pubacum, permanens, als ein allenthalben bey Adelsproben
angenommene Beweißgattung des im gehabten Leben adelichen Standes angefuhrrt, aller,
dings muß einem wene werden, wann man ſo ſeichte Wendung und Krummungen
des Gegentheuils m ohnvefangenen Auge, und Ueberdacht liſet, und im Grund
prufet, daß Zeugmpen uber die Exiſtenz einer Sache mit dem Urſprunge einer

Sache (cauta efficiente) vermiſchet, und darum documenta, weil hierinnen
kem vis Nobilitatis creativa, ſondern demonſtrativa verificativa ligt, ohn
erheblich ſeyn ſollten, dann dieſe iſt eigentlich, wann man das ganze im 3 Punct

recht blode Eingehange nach ſeiner Abſicht beurtheilet, der wunderſahme Abſprung,

ſo gegenſeits

pro argumento eliſivo geltend gemacht werden will, folglich

wo und ſo lange Koſtanz dieſe Urkunden nicht ditelliren kannen, ſondern in ehtvol
ler Recognition beſtehen laſſen muß, ſo bleibet die geſatziche Vermuthung gegen
das Wichler Pfarrbuch, oder vielmehr deſſen vorſatzich mißdeuteten Verſtand, und
ehrverletzlichen Außlegung ebenmaſſig um ſo veſter ſtehen, als die contradictio in
adjecto Junker von Thurn, Apotecker den geſunden Begriff ſchon invilis uber

wirft, und niemahlen den koſtanziſchen Gegentheil in evidentiam veritatis, welches
der Außdruck eines amgeblich aufgelegten Apoteckers bedeuten will, geſetzt haben

kann, wogegen doch impetratiſches Domkapitl Ludwig von Thurn gleich von der
Fauſt eines aus eignen Quellen manikeſti pruritus dittamandi gefloſſenen Zuſatzes
zu beſchmitzen ſich herausgenommen hat.

Vier
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Jierter Punct.
Betrift die Klage uber die Angab daß Sibilla von Tſchudi

aus burgerlichen Stand entſproſſen.

Domkapituliſch Koſtanziſche Ein: und Ausreden.

Kan hatte in der exceptional Anzeige den Satz aufgeſtellet, daß Sibila von
Lſchudi in den Taufbuchern

niemahlen von Glarus aufgezeichnet ſeye; wo die Einſicht der Tauf, und A.)
anderen Buchern die Prob machte, die Vermuthung aber

ihres abgangigen Adels hatte man nach dem Stand ihres Ehegattens abgemeſſen, B.)
und da der Adel nicht vermuthet werde, ſo hatten die Hochſtifter

das Recht Beweiße zu fodern, Vorhero darfte man ſolchem nicht glauben, in Anſen (C.

hung der Sivbilla von Tſchudi

ware der Beweiß nicht in actis gelegen, jetzt aber wurde fur den Tſchudiſchen Adel D.)

keine andere Beweiße. gemacht, als der ehmaliche Beſitz der Mayerey von Seckine
gen, es ware aber in dem koſtanziſchen Gegenunterricht z Abſchnitt F erwieſen, dag Sie

die ehmalige Mayer inter miniſteriales plebejos militares in dem ſiebenden Heer

ſchild gehoret, und
die Rechte des Adels, und deren Rittern niemahlen erhalten.

Cr.

Freyherrl. von Jhurniſche
Replie- Satzt.

n dieſem Punct herrſchet ebenmaſſig die ganz ſichbare Schwache, wie in allen
J andern koſtanziſchen Satzen; Es wird der Gewohnheit nach etwas daher

WAgeſchricben, aber nicht erwieſen, das Leere allenthalben entdecket ſich, wann man

die Satze vor Satze prufet.

Man hat ſchon
in dem dieſſeitigen Unterricht (2 Abſchnitt ſ03 und 4) gezeiget, daß in dermahligen A.)
Zeiten nur der Geſchlechtsnamen in Urkunden meiſt angemerkt zu finden, ſomit kein
Schluß gemacht werden konne, daß weil in den Taufbuchern, und Todtenregiſtern

das Beywort Glarus nicht zugeſellet worden, es nicht folge, daß Sibilla von
Tſchudi keine adeliche deren Tſchudi von Glarus geweſen, anſonſten die mehreſte Far

ga milien
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B.)

C.)

24 A(*) Mmilien an ihrer Adelsprob verkurzet werden mußten, weil man beyh wenigen das
Beyhwort ihres Stamm- und Sitzet in vorigen Zeitalter in den Kirchen Matriclen
entdecken wird, wie man ſa. mit Anna Truchſeſſin, und anderen Geſchlechtern es gezei

get; doch der gegenſeitige Sachwalter ſtatt dieſen gleichzeitgen Beweiß, wordurch in
der cxceptionalanzeige der Vorwurf in Sachen Joann Paul von Lhurn vollig
in Trumern gegaugen, zu entkrafften, geht hieruber, als ob platter dings er hievon
nichts geleſen, zum ſichern Kennzeichen, daß er etwas entgegen zuſetzen ſich ohnmach
tig erkannt, mit trockren Fuß, und begnuget ſich, die alte Leyer, wie nemlich von

einer Tſchudi von Glarus in Taufbucheren nicht erwehnet worden, wieder an

zuſtimmen; Man achtet alſo, weilen der Satz im dieſſeitigen Unterricht in voller
Starke ſtehen geblieben, uberfluſſig hierauf eine weitere Antwort zugeben, zumalen
von Gegentheil ſelbſt in der exceptionalanzeige angebrachte Grabſchrifft Ludwigs,
als ein 120 jahriges monumentum publicum nicht nur einen gleichen, ſondern auch
weit ſtarkern Beweiß, als ein Pfarrbuch in der Herkunft Sibilla mit dem Haupt
ſtammen, und Beynahmen Tſchudi von Glarus gemacht, und wo tempore
litis moiæ das impetratiſche Domkapitul ſelbſt hievon gute Wiſſenſchaft gehabt zu

haben eingeſtehet, ſo kann man keinen andern Namen brauchen, als es eine

wahrhaft kecke Handlung des Schrifſtellers zu neunen, daß man jenſeits Sibilla
fur eine Tſchudi von Glarus zu mißkennen gedrungen geweſen, und

alſo die Vermuthung eines abgangigen Adels an Sibilla in dem Stand eines ge
meinen Weibs ſchopfen mußte. Es will der Theſis, wohin der Schriftſteller ſich

wendet ,daß der Adel ſich nicht vermuthen laſſe, ſondern die Hochſtifter das Recht
haben, Beweiß zu forderen, hier nicht anpaſſen. Man giebt ſolches in ſeiner Maas

zu, es hatte aber lediglich in hypotheſi das argumenturm entkraftet werden muſ—
ſen, ob damalen durch die Wiehler Grabſchrift, und die ritterſchaftliche Erkannt—
niß der Beweiß nicht ſchon gemacht geweſen, jetzt aber durch dieſſeitigen Unter
richt, und die ſub N. a9 anligende ex codicibus coævis, authenticis ge
zogene genealogiſche Urkunden des loblichen Canton Glarus in vollen Ueberfluß nicht
erſchopfet worden ſeyhe, daß Sibilla Gemahlin Ludwigs von Thurn von der Fa
mille von Tſchudi zu Glarus aus der waſſerſtelziſchen Linie entſproſſen? Wie hat
man ſich gegen ſo einleuchtende Urkunden, welche facta ohnumſtoßlich beweiſen,

und nicht in mindeſten diſfitendo entſprochen werden kannen, ohne ſich und der
liebhen Wahrheit den harteſten Gewalt anzuthun, ad petitionem Principii fortzu—
halfteren, unt mit Vermuthungen, daß Sibilla nicht adelich geweſen jetzo zu be

deken getrauen mogen? Zumahlen hier feyerlichſt widerſprochen wird, daß

das Hochwurde Domkapitul zu Koſtanz ad ductum ſtatutorum de 1669. ja auch
ſo gar de 1690. wie oben ad Punctum J. gezeiget worden, das Recht gehabt ha
be, einen Stammbaum von 16 Ahnen, wo die Sibilla von Tſchudi in der oberſten
Reihe aufgetragen, weniger einen Beweiß ihrer adelichen Geburt zu erſordern, da
Fidel von Thurn in dem zu Koſtanz erforderlichen Stammenbaum von 8 Ahnen
in der oberſten, und letzten Reihe erſcheinet, deſſen Namen, und Stammen
aber, als eines ſchon 7o Jahr vorher in dem lobl. Ritterkanton Donau recipirten
frey adelichen ritterſchaftlichen Mitglieds nicht dunkel, und ohnbekannt geweſen, als
im welchen Fall alleinig eine weitere Ahnen Auflage zu machen, die Statuta con-
ſtantientia per modum Lxceptionis a regula beſtimmen.

Es



Acæ) A 25Es iſt alſo hier wieder der Fall, wo man excipiendo, tua non iniereſt, eines
theils dem impetratiſchen Domkapitl eine Antwort nicht ſchuldig geweſen ware, an—
dern theils benantes Domkapitl eine pflichtmaßige Verbund lichkeit pro ſtatutis con-
ſervandis nicht gehabt haben kanne, die Ahnen Sibilla von Tſchudi pro parte
deſenſionis injurioſe offentlich anzutaſten, welchen Unfug impetratiſches Domkapitl

de ſfacto ſich angemaſſet, und geſtalten

ex ſupradeductis der Beweiß vor und nachhero in actis durch ohnverwerffliche
Urkunden dargelegen, daß die Famille von Thurn, und Tſchudi gegen beſſers Wiſſen
und Gewiſſen mißhandelt worden, ſo hatte dahero der Schriftſteller billig errothen
ſollen, da er mit geſteifftem Schritt uber alle dieſſeitige Urkunden des Unterrichts N.
25. 29 30 z1 hinuber zu tretten, und ignorantiam actorum probatorum aſfec-

tando anzugeben ſich nicht entblodet,

wie fur den Tſchudiſchen Adel kein anderer Beweiß, als uber den ehmahligen Beſitz

der Mayerey zu Seckingen gemacht worden, wo, was dieſſeits von der Mayerey
Seckingen geſagt worden, vielmehr zur Verherrlichung des alten Tſchudiſchen
Eeſchlechts, und Erklarung des Tſchudiſchen Wappen im Helm, und Schild
ein hiſtoriſcher Zug geweſen, worinn man eben quoad rei cardinem keine
Hauptſtarke ſo weniger zuſetzen die Abſicht gehabt, als die Sibilla von Tſchudi
Ludwigs Gemahlinn und ihre Famille, ob dieſelbe ehmals die Mayerey von Seckingen

begleitet hatte, oder nicht, zu Koſtanz ſtiftmaſſig zu ſeyn, aus den Urkunden
N. 2ar5 ag9 z30 3zt1. weiters auch ab dem N. z32 anliegenden Atteſtat des
maltheſiſchen Ritterordens dargethan geweſen: doch hierinnen, worauf die Frage
eigentlich in ihren Beweiß gelegen, hat es dem gegneriſchen Cauſidico ſich einzulaſſen
nicht beliebet, vielmehr will er glaubend machen, recht wichtige Dinge ad rem geſagt
zu haben, und noch ſagen zu wollen, wann er dahin ſchreibet,

daß gor ſeines Gegenunterrichts zeigen werde, daß den Maveren in vorigen Zeiten
cingulum militare nicht geſtattett worden, und die Mayer allemal inter mini—
ſteriales plebejos militares geſtanden ſeyen, und die Rechte des Adels nie
erhalten hatten. Jn direſſeitigen Unterzricht iſt vorhinein ausgefuhret, daß mehrere
der vornehmſten ritterſchaftlichen Famillien, als zum Exempel, Sickingen, Ried
heim und andere, ſo dieſſeits angefuhret worden, und waelche allenthalben ſtift
maſſig ſfind, den Urſprung ihres Adels aus den Mahyeramtern erworben, und
hat auch ſolches Freyherr von Cramer L. 2. p. a. obſ. 655. 9 8 beobachtet:

Noſtros vero villicos Edle Erbmayer) antiqua proſapia or-
tos, quibus nemo receptionem in collegia Canonicorum Ec-
cleſiarum cathedralium, quæ numerum ſedecim majorum re-
quirunt, negare audebit.

Allermaſſen ſie im Heerſchild als ſo genante Semper Leute, ohne darauf zu ſehen,
ob ſie operas militares, judiciarias, vel aulicas dem Furſten geleiſtet, in condi.
tione hominum liberorum ingenuorum mit anderen militaribus gleich geweſen,
und heut zu Tage unter den mindern, oder ritterſchaftlichen Adel mit einander veb

miſchet ſind,

G Ee
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26 K(æ) AEs erweiſet ſich alſo der Tſchudiſche Adel aus der Mayerey von Seckingen, ſo wie

der Adel der ritterburtigen durchgangig aus dem Urſprung von Mayern, Schopen

und Soldaten, in ævo Carolingico von Hof, Kriegs, und Gerichtsdienſten,
als freygebohrnen zu erweiſen, die Sitten Deutſchlands eingefuhret, und wie
ſolcher bey den Mayern in der Schweitz zu Zeiten Conrads des erſten nach den in
dieſſeitigen Unterricht 2 Abſchnitt J4 angefuhrten Zeugnißen beſtanden hat. Dieſer
ganze Zug, wo jenſeits die Mayer inter plebejos geworffen werden wollen, iſt dem
Verfaſſer darinnen unglucklich gerathen, daß er villicos Litones, miniſteri-
ales in ſeinen Begriffen vermenget: erſtere ſind plebejæ, letztere allzeit ingenuæ,

militaris conduionis geweſen.

Vid. Strube Tract. de jure villic. cap. 1. S I.

Wie ſolches auch dieſſeits im Unterricht bereits aus Goldaſten erwieſen iſt. Und
wie kommet es auf einmal ſo wunderlich ins Geſicht, daß der Adel des Geſchlechts
von Tſchudi zu Glarus jetzo  nachdeme man den Gegentheil durch ohnrerwerfliche Ur
kunden ſo weit geſchoben, daß er mit Grund nicht mehr verneinen konnen, wie
Sibilla eine gebohrne Tſchudi von Glarus geweſen) anerſt will bezwei felt werden,
wo impetratiſch Domkapitliſcher ſeits doch in der erſtern Exceptional- Anzeige in der
Hauptſache Johann Paul Freyherr von Thurn

Vid. impreſſum der Exceptional Anzeige pag. 17 infra in verbis

„auf die Geſchlechter von Glarus genannt Tſchudi, Wurz von
„Rudenz, und von Locher zu kommen, weiß das impetratiſche Domka
„pitul aus Kronicken, und anderen Schriften ſich wohl zu erinnern,
„daß alle drey eines alten Adels ſeyen.

Weiters
„Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß, wann Sibilla Tſchudi eine

geadelte von Glarus genannt Tſchudi geweſen ware, ſelbe
„einen Apotecker zur Ehe genommen hatte.

die Famille von Tſchudi zu Glarus eines guten Adels zu ſeyn ſelbſten bekennet

worden?

Wie reimt ſich nun zuſammen, daß man aus Kronicken, und anderen Schrif—
ten den alten Adel von Tſchudi zu Glarus zu wiſſen, jetzo aber ganz dreuſt angiebt,
daß keine andere Adelsproben, als der ehemahlige Beſitz der Mayerey von Se
ckingen, wordurch die Rechte des Adels niemahlen erhalten worden, gemacht ſeyen?

Contradictorem utique oportet eſſe memorem.
Es erhellet hierauß, daß man ſein ganzes Heil, da man in der Enge iſt, ledig
lich auf vorſetzliche Wiederſpruche gebauet, ſollte man auch noch ſo ſchimpflich gegen

den Stachel der Wahrheit lecken mußen.

gaues

Funf



E(x) A vJPunfter Punct.
Die Klage betrift den Adelswiderſpruch der Margaretha

von Wurz.

Koſtanziſche Ein, und Ausreden.

Es beſtehe alles, was man in der Exceptionalanzeige des Hauptproceßes geſaget

habe, darinnen:

daß die Wiehliſche Taufbucher der Margaretha „Fidelis Ehegattinn den Namen von

Wurz nicht zulegeten, und daß eine geadelte von Wurz wurde Bedenken getra

gen haben,

Fidel von Thurn als einen aufgelegten Apoteckersſohn) zur Ehe zu nehmen, die
Ehe Beredung N. zz. des dieſſeitigen Unterrichts enthaltete

wahrhaftig nichts anders, als den Buchſtabenzug VR. wenn man hierinnen die Bey
wort von Rudenz findete, ſo mußte man es ſich gefallen laſſen: unterdeſſen

ſeyt in dem zten Abſchnitt des Gegenunterrichts dargethan, daß die Famille von
Wurz dem hegauiſchen Adel niemal einverleibet geweſen,

der Beynahmen don Rudenz, vnd Wurziſche Wappen eigenmachtig in ein, und

das namliche Wappen zuſammen geſetzt worden, und

liege in dem Gegenunterricht der volle Beweiß, daß bey ganz entkrafteter hegauiſchen

Urkund de 1736. N. z7 des dieſſeitigen Unterrichts nirgends eine Probe bey den
Aeten erſcheine, und ſeye. dahero

zu bewunderen, daß man bey Ahnenproben, wo der Adel erwieſen werden mußte,
es fur eine injurioſe Handlung amſehe, wann bey Abgang der Proben der Adel die

ſer oder jener Ahnen fur nicht genuglich erwieſen erklaret werde.

Freyherrl. von Jhurniſche
Replic- Gatzt.

Es iſt in dieſſeitigen Unterricht ſchon dargethan, und ex ſtylo Evi erwieſen

worden, daß
duch die adeliche Damen

vide dritten Abſchnitt g 3.

ahne dem Beywort Vvon: lediglich nach ihren auf ein gemeines in ſich endigenden

Stammnahmen Wuarzin, Locherin, Tſchudin, Siuberin in deutſchen Urkunden

G a4 aus
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28 K(æ) EIl Pfarrer zu Wiehl damahlen in ſeinen auf
J gut Schweizeriſch- ganz naturlichn Hang geblieben, ſo waren weitere Titulaturen

ſ
wohl in den Taufbucheren nicht zu erwarten, und wird wohl ein Hochwurdiges
Domkapitul, wann ſolches die bey Aufſchwohrung in deutſcher Sprache vorgekom
mene Taufſcheine, ſo in die damahlige Zeiten einſchlagen, nachſuchen, und auf—
weiſen ſollte, wenig oder keinen finden, wo die adeliche Mutter mit dem Wort
von, und anderſt als die Margaretha Wurzin genannt iſt, vorbringen konnen,
ohne daß es ſich deßwegen gegen andere Familien einfallen laſſe, hieraus einen Ab

ſprung auf die Adellaugnung zu machen, wie auch der von Renner, ſo eines
I bekannten Adels iſt, in dem Wiehler Taufbuch nur ſchlecht weg Jorg Renner,

auch der von Tſchudi nur Adam Tſchudi benamſet iſt; es iſt aber auch ſelbſt
aus dem Wiehler Taufbuch der Adel Margaretha von Wurz zu entnehmen,

F

J

geſtalten in ſolchem der Bruder mit dem Beyſatz Junker von Wurz, welches
gewiß einen von Adel nach dem in ganz Deutſchland auch unter dem gemein
ſten Volk angenommenen Wortverſtand bedeuten will, in den Wiehler Taufbuche

ren vorgetragen wird, wie ſolches
extractus ſub 16 Octob. 1653 N. 12 Lit. K der gegneriſchen in der

Hauptſache vorgekommenen exceptionalanzeige beſaget.

Die menſchliche Begriffe mußten alſo betaubet ſeyn, wenn man die Schweſtern
nicht auch adelich zu ſeyn ex eodem inſtrumento folgern wollte, und wan auch das
impetratiſche Domkapitl zufolge des eigends angebrachten Wiehler Tarfextracts,
um nur mit deſto großerer Dreuſtigkeit ſo unbedeutenden Stoff zum Widerſpruch
wahlen zukannen, dieſen Satz wagen wollen, wie kann den ubrigen in dieſſeitigen
Unteruicht beygebrachten Urkunden aus alter Zeugen Ausiage, pfarrlichen Tauf, und
Toden Regiſtern ein gleicher Beweiß, als dem Wichler Pfarrbuch abgeſprochen
werden? Wird nicht hierauß die allein zum Endzweck bezielte Wahrheit des Adels
der Margaretha von Wurz mit eben gleichen, und noch ſtarkern Verlaß erhoben?
Der Heyrathsbrief N. 33 beſaget den adelichen Stand Margaretha, daß Johann
Wurz der Vater, Helena Locherin die Mutter, und Anton Wurz von Rudenz
der Bruder geweſen: der alte Jubilæus P. Hartmannus ſaget ad inter. 2. aus,
daß Margaretha als eine gebohrne Wurz von Rudenz erkannt worden.

Vid. Unterricht Beylage N. XXXIX.

Der Taufſchein Galli Antonii de 12 Sept. 1667. ex albo principalis Eccleſiæ

8. Galli ſaget:

J Filius legitimus perilluſtrium Conjugum D. Fidelis von Thurn

J
C D. Margaretha Wurzin von Rudenz N. XXXX.

Der Todtenſchein ex libro mortuorum de 16 Sept. 1696. bezeuget.

Perilluſtrem D. Baroniſſam Mariam Margaretham à Turre mitam

Würz ad Rudenz obiiſſe N. XXXXI.
Das alte Jahrzeit Buch ſelbſt in Wiehl gedenket Fidelis Freyherrn von Thurn,

J

und deſſen Ehegemahlin Frauen Maria Margaretha Wuriin von Rudent N. XXXXll.

und



K(*) A 29und deſſen allen ungeachtet getrauet man ſich jenſeits anzugeben, daß der Adel Mar

garetha vor Wurz in actis nicht beurkundet ſeyt, es ſchlieſſen dieſe Urkunden
keinen Widerſpruch in ſich, ſie haben auch alle geſetzmaſſige Erforderniß, und ſind

zu gleicher Zeit, wo ſie in facto einſchlagen, gefertiget, und wo man damahlen in

keiner Famillien Controvers dieſertwegen gelegen, auch die damahlige Zeiten auf
gegenwartigen Stritt keinen Bezug gehabt. So kann man jene, welche Amts
halber die Tauf und Todtenregiſter verzeichnet, einer Partheylichkeit mit Grund
nicht beſchuldigen, ſomit machen ſie vollen Beweiß, und muſſen folglich den ver—
letzlihen Vorwurf des impetratiſchen Domkapituls erſticken, daß Margaretha Ge
mahlin Fidels keine von Wurz zu Rudenz geweſen, noch hievor von manniglich
gehalten worden.

Auf dieſen Punct, ob die Ahnen im Leben durchgangig als adelich geachtet worden,

laufet hauptſachlich nach allgemeiner Rechtslehre dit Adelsprobe hinaus, in dieſer

Maaß werden die Zeugnißformulen begriffen, und das impetratiſche Domkapitl weiß
es ſelbſt beſſer, als es ſich will anſehen laſſen, daß bey einem alten Adel mehrmal
weder die Adels Briefe, noch primæ origines indagiret werden; und eben deß
wegen,

weilen Margaretha von Wurz eines gut adelichen Geſchlechts geweſen zuſeyn durch
ſo viele Beweißthumer dargeleget iſt, ſo erſcheinet es am hellen Tage (wie man
dahero auch gegen die ausſchweifende koſtanziſche Vermuthung den Schluß ange
wendet, und ohnumſtoßlich veſt geſetzt) daß, weilen Margaretha von Wurz den
Fidel von Thurn zur Ehe zunehmen kein Bedenken getragen, Fidel von Thurn
kein Apotheckers Sohn geweſen ſeyn muße. Daß man

aber aus dem Buchſtabenzug vK. den Beyſatz Von Rudenz ſomit die gut
adeliche Famille nicht ermeſſen zumogen ſich gegenſeits anſtellet, jedoch aber auch zu
widerſprechen nicht getrauet, iſt das Kenntzeichen, daß man gegentheils in dieſem

Punct ſich vollig uberworfen ſiehet; Oder ſage und beweiße man, was denn der

Buchſtabenzug vR., ſo doch nicht manu propria heißt, und auch ohne Ur
ſache nicht beygeſetzet worden, anders bedeuten ſoll? Da Franz Joſeph Reich
ling von Meldegg, ſo anno 1703 bey dem deutſchen Orden mit Wurz von Ru—
denz aufgeſchwohren, und gemaß ſeines Stammenbaums N. 35 im diieſſeitigen
Unterricht eben der Margaretha von Thurn gebohrner Wurzin Bruder den
quæſtionirten Johann Anton, als ſeinen mutterlichen Urvater unter dem Namen
Wurz von Rudenz, und Johan Wurz, als ſeinen mutterlichen Ururvater eben
auch unter der Aufſchriſft Wurz von Rudenz, nebſt deſſen Gemahlin Helena von
Locher aufgelegt, auch in Anbetracht bey dem hohen deutſchen Orden die Filiations
und Abſtammungs Proben durch Taufſcheine beygebracht werden mußen, ſo iſt die

bundige Schlußfolge, daß Anton von Wurz, als ein Wurz von Rudenz ge
lebet, alſo angeſehen worden, und geweſen ſeyn muße, zumahlen derſelbe auch von

dem ritterſchftlichen Kanton Hegau in dieſer Namens Eigenſchaft atteſtiret worden,
Gwohin eine andere Frage) welche unten gleich angefuhret, und gegen die an,
maßliche recht geſpante Gegenſpruche des jetzmaligen Hegauiſchen Ritter directorii

bi
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30 K(*) Abehauptet werden wird, nicht einſchlaget, ob die Grafſchaft Turgau in der
Schweitz dem Lobl. Canton Hegau einverleibt ſey, oder nicht? weilen auch ohne
dieſem der Ritterkanton Hegau jenen Gegenſtand, ſo kundig, und in die Sinne
fallet, hat beglaubigen, und mit ſeinem Zeugniß ſine nota ſübleſta beſtattigen kon

nen.

Es iſt alſo dargethan, daß Anton Wurz das, was er geweſen, namlich ein Wurz
von Rudenz in den Namensunterzug vR. des Ehebriefs ſeiner Schweſter Margare
tha hat ausdrucken wollen. Dann

wird hier zwar geſagt, und ſich auf den dos des zten Abſchnitts des ſogenannten
Gegenunteruchis beworfen, das die Famille Wurz von Rudenz dem hegauiſchen

Adel niemal incorporirt geweſen; lieſet man nun aber den Hos ſo iſt es uberhaupts
ein durcheinander laufendes elendes Geweb, worinnen die angebrachte Satze theils
offenbar falſch, und contra torrentem geſpannet, theils zus Frage gar nichts ver—

fangen, theils im Grunde der Beylage, worauf ſie gebauet, ohnſtichhaltig ſind.

Dann was will hier fur dem Gegentheil aus der Geſchichte vorſchublich ſeyn,
daß Hanns Wur; Landmann zu Unterwalden im Jahr 1402 eine von Rudenz zur Ehe
i AA.

7 ee ee dee Vera aatait ſj no ve—ner ohnwiderſprechlichen Urkund die helle Farbe jenſeits geben zu wollen, um ſolche
beſſer ins Geficht aufzubutzen, wieil ſie fur ſich hinfallg iſt: man will ſolche alſo
nur hvpothetice auf einen Augenblick zum Beſchau darſtellen, auch die angezogene
Geſchichte gelten laſſen, was ſolget? daß die Abkommlingen des Hanns Wurz

nicht mehr das Wurziſche Wappen allein verfuhret? Dieſes giebt man dieſ
ſens zu: daß die Wurz aus einem einfachen ein gedoppeltes Wappen im Schild-
und Helm zufammen geſetzet bekommen? Jſt wiederum richtig, und ſolches mit
Rechten beſchehen: daß ſie es von der Gemahlin des Hanns Wurz entlehnet?
Dieſer Wortausdruck iſt falſch: ſondern das Recht, das wurziſche Hauptwap
pen mit der Rudenziſchen zu vereinbaren, und zu fuhren, iſt mit der Burgſtall
Rudenz realiter, und eigenthumlich von ihrer Stammmutter auf ſie vererbfallet

worden, was ſoll nun aus dieſen Zug, und deſſen Beylage, womit ſo hoch auf
geboben wird, der Sache fur Koſtanz fur ein Schwung gegeben werden wohin
giehen iubjective, objective die Vorderſatze, wohin die Verbindung in ter—
mino medio, wohin der Schluß? Als daß man es dieſſeits utiliter annimmt,
daß anno 1402 ein Johann von Rudenz Landmann zu Unterwalden geweſen, alſo
eine adeliche Charge gehabt, daß Wurz mit einer von Rudenz, welches Geſchlecht
nach Stumpfens Schweitzerkronick pag. a68 eines de gente militari geweſen, ſich
vermahlet, und alſo nach der koſtanziſchen ſelbſtigen Schlußkunſt auch adelich gewe
ſen ſeyn muſſe, anſonſten eine gute Etbtochter von Rudenz ihn nicht zur Ehe ge
nommen haben wurde Daß er mit einem adelichen Wohrnſitz ſich begutert, welches
alles lauter Characteriſtica ſind, ſo in antiquis den Adel caoncludenter, und
vollgultig erweiſen.

Wann



K(n) a zrWann alſo geſetzten falls auch in actis der wurziſche Adel nicht erprobet ware (wel
ches jedoch nur nach der dreuſten Sprach der Verfaſſers aus dem einmal angenomme
nen Vorſatz: den erkannten Wahrheiten, es ſeye, wie ihm wolle, blindlings zu wi
derſtreben, hingeſchrieben iſt, geſtalten die Famille Wurz von Rudenz an ſich ſelbſt,
wiewohl es jetzt auf einmal beſtritten wird, in eigener Exceptional- Handilung der
Paul von Thurniſchen Hauptſache, wo es heiſſet:

„Auf die Geſchlechter von Glarus genannt Tſchudi, Wurz von
„Rudenz, und von Locher zukommen, da weiß ſich das impe—
„tratiſche Domkapitui aus Kronichen, und andern Schriften
„wohl zu erinnern, daß alle drey eines alten Adels ſind.

Ganz feyerlichſt als alt, gut adelich angeprieſen, und confeſſiret, nicht minder

in der namlichen Schriftbeylage Lit. K. Extractu libri Baptismalis Wiehlenſis N. 12
de 16 Octob. 1653 Hanns Anton Wurz als Junker angefuhret wird ſo ware je,
doch ſothane neuere koſtanziſche eigene Beſchreibung Jos zten Abſchnitts des Gegen,

unterrichts, und belobte Anlage Lit. P. allerdings hinreichend uber den Wurzi,
ſchen alten Adel den vollen Beweiß allein herzuſtellen, und desfalls die freyherrlich von
Thurniſche Famille der Muhe zu uberheben.

So gehet es in allen Sachen, wo Recht, und Wahrheit den ſicheren Leitfaden
nicht machen konnen. Man ſchreibet alles unter einander in Tag hinein. Um den Rich,
ter und die Welt zu begleiſtern, muß ein Sprung uber den andern gemacht, und
nothwendig ein Widerſpruch in den andern verwickelt werden; anfanglich waren
erwieſener, und eingeſtandener maſſen bey dem koſtanzer Domkapitul, und deſſen
Schriftſtelleren die Famillien von Tſchudi, von Wurz, und von Locher alt, und gut

adelich, nur hieße es, daß man auch wohl wiſſe, daß nicht ale Tſchudi, Wurz, und
Locher geadelt worden (obſchon auch dieſe Ausflucht ſehr ſchwach, und eine Feder ver
rathet, welche vorhinein heraldiſche und genealogiſche erſte Grundſatze zu mißkennen ſchei

net, weil, wo in einer Geſchlechtstafel von allen darauf vorkommenden Ahnen ein guter

Geſchlechtsnamen, und Wappen nach der ſtatutenmaſſigen Reihe deren zuſamen ge
ſetzten vater- und mutterlichen Voraltern aufgetragen ſind, ohnehin der Augenſchein
zeiget, ob die Ahnen, wovon die Frage iſt, gut, oder von einen wilden Nebenge
ſchoß ſehen; Es thut ſodann nichts zur Sache, und wird keinem Wappenverſtan—
digen eine Ausſtellung zu machen einfallen konnen, auch alſo alle Beſorgniß, und

Einwurf dieſer Gattung bey Prufung einer Stammtafel von 8 Ahnen, wo der
Probant von g8 als adelich belegten Geſchlechteren ſeine Abſtammung aus 14 Pro.
penitoribus herleitet, um des willen allzeit ungereimt bleiben, wieilen ande—
re Leute, ſo gleichen Namens in dieſen, oder jenen Land ihre Kxiſtenz haben,
wann ſie auch geſetzten falls eines urſprunglichen Geſchlechts, und Wappen waren,
keine edle Voraltern weib und mannlichen Geſchlechts zuſammen ſetzen, ſomit ſich
als Edel, und Ritterburtig nicht qualifieiren mogen.)

Nunmehr aber, da man dieſſeits durch ſo viele Tauf und Todtenregiſter, Hei
rathsbrief, Stammtafel, und atteltata, daß Margaretha von Wurz adelich, auch
ſie Johann von Wurz zum Vater, Anton Wurz zum Bruder, allerſeits von Ru
denz, und Helena von Locher zur Mutter habe, ſomit gut adelich ſeyen, erwieſen

P a wor
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32 K() Awordurch das impetratiſche Domkapitul mit ſeinen exceptionibus in die Enge getrie—

ben, Sprach, und wehrloß gemachet worden, ſo ſcheuet man ſich nicht jetzo den
ſtatum cauſæ vollig zu uberwerfen, das, was vorhero, namlich daß der Stamm
Wurz von Rudenz (dann die Famille von Tſchudi, und von Locher hat impetra—
tiſches Domkapitul bey einem Stammbaum von 8 Ahnen ex ſupra deductis eben
ſo wenig, als Ludwig von Thurn in Widerſpruch zu ziehen vorhinein kein Recht)
gut adelich ſeye, feyrlich, und gerichtlich, auch durch offentlichen Druck eingeraumet
worden, zu widerſprechen, und durch ſothane rechtvorſetzliche, auf offenbare Streitt
ſucht hinausgedrehete Rucknahm, ſchon voraus geſtellte Wahrheiten zweyfelhaftig zu

machen, Anwalts Principales aber in einen ohnuberſichtlichen Umkreiß von Be—
weiſen einzuflechten.

Das lebhafteſte Kennzeichen lieget hiebvon auch unter andern zum Erſtaunen da

rinnen vor, daß

das Atteſtat des Canton Hegau von 19 May 1736, ſo dieſſeitigem Unterricht N. 37.
btygeleget, und worinnen die Verbindung der geſammten Landſchaft Turgau mit ber

ſagtem Kanton Hegau in ritterſchaftlichen Vorzugen, und Freyheiten beurkundet iſt,
anjetzo in der gegenſeitigen Anlag Lit. Qund Nebenanlagen ä Nro i bis g9. beſtrit?
ten werden wollen; Zwar hat es dem Gegentheil geglucket, das dermahlige Ritter
directorium des Canton Hegau, und deſſen iritterſchaftliche Kanzley allem Anſehen
nach zu umſchleichen, und eine Erklarung in der Paradsrengeſtalt, als die Anla
lage Lit. Qallerdings verſchmitzet iſt, in gut nachbarſchaftlicher Verſtandniß ſich
ausſtellen zu laſſen; es wird aber deßwegen eben ihme nicht auch glucken, die hier
unter geſchopſte Abſichten in via juris wirkſam zu machen. Man laſſet dieſſeits es
dahin geſtellet ſeyn, und allerhochſten Orts zu ſcharferen Einſehen uber, wie es wohl
der ritterſchaftliche Kanton Hegau angehen mogen, durch einen ſo geſtalteten ſchrift
lichen Verlaß alle theils eigene, theils ihrer der ritterſchaftlichen Directorial- Vor
fahrern, und noch lebenden Mitgliedern Handlungen in den deutſchen Landen zu ver

unglimpfen, und derſelben offentliche Treu und Glauben aus ſo gar ſchwachen Grunden
zu unterbrechen. Man gehet allerdings ritterſchaftlicher ſeits weit irre, wenn man
glaubet, hierunter cauſæ deſperatæ einen vorſchublichen Schwung geben zu kon
nen. Keiner von beyden in der Frage ſeyenden Gegenſtanden, namlich ob das Zeug

niß uber den wurziſchen alten Adel zu beſtehen, und ob die Landſchaft Turgau mit
dem Canton Hegau vereinſchaftet zu achten ſeye, wird hierdurch entkraftet, nicht
erſteres weil des Kanton Hegau atteſtat de 1736 ſich auf todte, und lebendige
Zeugnißen, namlich die vorgelegte Urkunden, ſodann und zwar dreyer ohnverſcholle

ner von Reicheadel Daniel Herrmann von Polikopfer, Hartmann Friederich von
Breitenlandenberg zu Hueberg, und Hartmann Friederich von Breitenlandenberg von

Sallenſtein,

Confer. koſtanziſcher Gegenunterricht Beylage N. 2. ad Lit. Q

beziehet, wo die teſtimonia relata (es habe mit der incorporation eine Bewandniß,
wie es immer wolle den Adelsbeweiß machen; Noch auch das andere wird in

mindeſten geſchwachet. Es iſt allerdings wahr, daß die neue Erklarung des Ritterkan
tons Hegau de zi Decembr. 1774 ſub Lit. Z merkwurdig ſeye, ſie iſt aber nur deß
wegen merkwurdig, weil ſie mit ſo manigfaltigen Gebrechen behaftet iſt, und weil deren

Faſ
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Faſſung verrathet, wie wenig jene, die ſolche ausgeſtellet, deren Schwache nach recht
licher Wirkſamkeit, noch weniger aber den Einbruch, welchen ſie gegen die hierdurch

beſchmitzte offentliche Treu, und Giauben ihrer lobl. Vorfahrern gemachet, und
ihr directorium ſammt Kanzley diſcreditirt, genuglich, und reif uberdacht haben

muſſen.
J

Man will zwar dem jetztmaligen lobl. Directorio kein ſtudium partium beymeſſen,
wie daſſelbe lite mota dem hochwurdigen Domkapitl aus dem Gedrang zu helfen,
zu dieſem bey keinem Ritterort jemalen erhorten zu allen Zeiten verfanglichen Schritt

veranlaſſet worden ſeyn moge; immittelſt liget nach den erſten rechtlichen Anfangsgrun
den die Unzulanglichkeit dieſer neuen Gezeugniß ſchon entſchieden vor Augen, und iſt bereits

in quinduplicis cauiæ principalis des Freyherrn Johann Paul von Thurn dieſe
anmaßlich ritterſchaftliche Urkund in ihr rolles Nichts hinfallig gemacht, und der
Ungrund mit Belag eines Schreibens von eben dem Kanton Hegau, Allgau, und

Bodenſee an die lobl. drey Ritterkantons Donau, Neckar, und Kocher de 27 Sept.
1738, die von Rieppeliſche Reception betreffend, biſtarket worden; Man halte die dieſ

ſeitige Beylagen N. 37, und 38 gegen die gegenſeitige Anlage Lit. Qund prufe
die Verhaltniß nach dem rechtlichen Maasſtock, ſo wird man vors erſte den è diame.

tro ſich verfangenen Widerſpruch in dem namlichen directorio atteſtante, welches als

unica perſona moralis, myſtica anzuſehen iſt, erſtaunend wahrnehmenn, und
alſo cum unanimi DD. quod teſtis ſibi in eodem aſſerto contrarius nihil pro-
bet, die angemaßte Zeugnißrucknahm verdammen muſſen, und wann man zwehtens
betrachtet, was geſtalten in dem ritterſchaftlichen Schreiben ſub Lit. Q von dem jetzigen

RitterDirectorio, wie der Ausdruck lautet, vermuthet werde, daß die Di—
rectorial- Vorfahrere aus den dieſſeits beygelegten atteſtats We veran
laſſet worden, die incorporation zu beglaubigen, hingegen in belobten dieſſeits an

gebrachten Zeugnißurkunden N. 37 und z8 zumalen als eine kundbare und NB. un
widerſprechliche Wahrheit angefuhrt wird, daß die Landſchaft Turgau, und
die darinnen angeſeſſenen adelichen Euter Jnnhaber, als Commembra Laueſtria in—
torporiret geweſen, die Vermuthung aber allzeit der Wahrheit weichen muß, wo
aſſerens præſumtive niemal pro aſfirmante aus der bekannten Regel:: quod teſtis
per ſenſum corporis activi congruum non per jndicium mentis, ratiocinium
deponere debeat, gelten kann, weiters auch, und drittens das jetzige directo-
rium lediglich in argumentis negativis, daß es keine Acten gefunden, und das
Archiv in Schwediſchen Kriegszeiten mangelhaft geworden, ſeinen matten Behulf ſu
chet, hingegen die Directorial Vorfahrere, ſo pro anno 1736 die Urkund von ſich
geſtellet, ganz ohnumwunden die vereinſchaftliche Verbindung des Turgau und
Hegauiſchen Ritteradels beiahet haben, ſomit wo eine affirmativa vorhanden, ſol—

che ioo negativas uberwieget, zumalen noch uber das viertens die Zeugnißen N. 37
und z8 an Eydes ſtatt abgegeben worden, und pro teſtimoniis juratis zu ach—
ten ſind, das ſeriptum equeſtre ſub Lit. Q. aber nichts, als ein ſimplex enun-
eiatum in Terminis vagis in ſich faſſet, welches lang den Glauben ſo als jene be
ſchworne feyrliche Urkund nicht verdienet, und uberdas funftens das Zeugniß uber

den ritterſchaftlichen Turgauiſchen Adel, auch fur andere Geſchlechter geminata
toties quoties repetita confeſſione ausgeſtellet, ja wie in quinduplicis von impe—

trantifchen Paul Freyherrn von Thurn erwieſen, und von dem Ritterbezirk Hegau

J J im
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34 EK(*) Aim Jahr 1733 zu Gunſten der Famille von Rieppel an die drey ſchwabiſche Ritter

kantonen Donau, Neckar, und Kocher pro readmiſſione in conſortium gcnerale
equeſtre aus den namlichen Grunden, „wieil die Turgauiſche Landſchaft mit dem
„Kanton Hegau ſchon 1470 vereinet geweſen, und NB. ohnerachtet die lobl. Eyd
A„sgenoſfenſchaft ſich vom Heil. Rom. Reich getrennet, non obſtame hac ſepara.
„tione zwiſchen beyder Nobleſſe fortgedauerten Union, und mutuellen præroga-
„tiven gegeneinander obſervitet worden, wieder den Ritterbezirk Allgau ſo gar in
contradictorio ausgefuhret iſt, ſo muß atflectata ignorantia archivaliss, und
damit die de tacto anmaſſen wollende Weigerung inskunftig Zeugnißurkunden uber
den turgauiſchen Adel auszuſtellen, vollig hinweg fallen, in weiteren Betracht Beſag
ſothanen Schreibens de 27 Septembris 1733 ſub ſigno O ad quintuplieas ſich er
bricht, daß die Turgau, und Hegauiſche Adelsvereinigung nicht nur in der Offen
kundigkeit, ſondern auch in viridi obſervantia mittelſt angeſuhrten von Liebenfel—
ſiſchen Exemptionsfall. der in Turgau verkauften Gutern begrundet werde, welche

in vim juris non ſcripti von der rechtlichon Wirkung allzeit ſeyn muß, die an
geblich in ſchwediſchen Zeiten verlohrne ſchriftliche Vertrage, und ſonſtige Archival
kundſchaften, und Weißthumer zu erſetzen, und obligationem pacti mutui taci-
ta lege von Zeit zu Zeit zu erneueren. Und ſechstens kann auch die angemaßte
neue ritterfchaftliche Erklarung gegen die oft angezogene eigene Urkunden de 1736 das
Gewircht nicht halten, weil letztere eines theils bey andern Ritterſchaften, und Stif—
tern angenommen, und gegen faſt 40 Jahr tempore longiſſimo optima, pu-
blica fide provinciam etworben, und ſich verjahret, auch ſonſten folgen mußte, daß
von einem lobl. Kanton Hegau ſo viel atteſtata in ſolcher Maas geſtellet, ſo viele
Hochſtifter, Kantonen, und Ritterorden, wo nicht dolo, jedoch culpa latiſſima
hintergangen worden waren.

Zudeme wurde gegen die offenbareſte Rechte anſtoſſig ſeyn und heiſſen, in ſo ferne
nunmehr das angemaßte ritterſchaftliche Widerrufe zeugniß, wo die Turgauiſche Famil
lien ex retro atteſtatis equeſtribus jus quæſitum plene erworben, in præjudicinm-

odium ſo vieler immittelſt auf die hiermit belegte Stammbaum zu ſtandmaſſigen
Heirathen, auch geiſtlich, und weltlichen Ehrenſtellen ſich geeigneter adelicher Ge

ſchlechtern die geſetzmaſſige Kraft haben ſollte, in ſeinen ſeltiamen Widerſpruch geltend
zu ſeyn, welches bey allen Rechtsſtellen und Ritterſtuhlen verwerflich iſt. Ueberhaupts
auch wird die Gefalligkeit, welche der Kanton Hegau, Algau, und Bodenſee
dem impetratiſchen Domkapitul durch die anmaßliche ganz untuchtige Beylage Lit.
Qu erzeigen wollen, gegen die Famille von Wurz nichts mehr nutzen konnen, nach
deme die eigene gerichtliche Bekanntniß von dem guten Adel des Geſchlechts Wurz

von Rudenz in der exceptional Anjeig in cauſa principali einmal ganj deutlich
und ohnwiderruflich lieget.

Es erheiteret ſich hieraus im Gegenſatz,

daß es freylich richt zu bewunderen, in ſo ferne bey Ahnenproben, wo der Adel aller im
Stammbaum vorkommender Ahnen, und jeder insbeſondere durch ſo ſtattliche Ur
kunden beleget, und ausgefuhret iſt, dabey aber ſo ausſchweifende, und ſchmach
liche Widerſpruche, und Vorwurfe ohne Fug, und ohne Grund entgegen geſetzet,
und uber das in alle Welt zur vorſetzlichen Ehrenverletzung ſo vieler adelicher Ab
kommlingen verbreitet geworden, man es allerdings fur eine verunbildende Handlung

anfehen muſſe.
Scechs—
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Bechſter Punct.

Die Klage iſt die Rugung der im Stammbaum angeblich
enthalten ſeyn ſollenden Unrichtigkeit des Thurn und

Tſchudiſchen Wappens.

Jmpetratiſchen Domkapituls zu Koſtanz vermeintliche
Aus? und Gegenreden.

Es wurde ein voller Ueberfluß ſeyn, wenn man hier uber dieſen Gegenſtand Wort A
J

verliehren wolle,

ein einziger auf das Grabmahl zu Wiehl, und auf den Thurniſchen Stammbaum
geworfener Blick machten den unumſtoßlichen Beweiß, daß das wiehliſche Grab- (Be
mahl die Thurniſche, und Tſchudiſche Wappen in der Maas nicht enthalte, wie
ſolche dem Stammbaum eingezeichnet ſeyen.

Wesfalls ſich auf den g 16 des zten Abſchnitts des Gegenunterrichts bezogen

ùà⁊marde.

Kreyherrl. von Zhurniſche
Replie- Satze.

Gus iſt der Eingang ſchon die gewohnliche Sprache aller jener Schriftſteller, (Ar
tn welche mit Grundſatzen aufzukommen ohnvermogend ſind; Man laſſet jeder

mann gar gerne einen Blick auf das wiehler Grabmahl, und den Stammbaum Ch.
werfen, man gibt zu, und hat es niemal verneint, daß die Wappen im Helm,
und Schild im Stammbaum vermehret ſehtn, und wo es zugleich der Augenſchein
zeiget, daß das Thurniſche alte, und Hauptwappen namlich der Thurn, ſo wie
auch das Tſchudiſche, namlich der Tannenbaun, das Wappen von Glarus
aber, nach dem weeſentlichen ſchon im Helm, namlich dem Thurnierhorn vor
gebüdet iſt, ſo hatte man billich zu erwarten gehabt, was dann der gegenſeitige
Schriftſteller aus dem eingeraumten Satz: daß das Wappen in dem Stamme
baum im ganzen eingetragen, und auf dem wiehliſchen Grabmahl nicht in allen
Nebenfiguren erfindlich ſeye, folgeren wolle? derſelbe getrauet es nicht zu nennen „daß
unter dem Wort Untrichtigkeit ein fallum verſtanden ſeyn ſolle, und doch machet die
Gattung des Vorwurfs deſſen unreine Geſinnungen kenntbar, dann aus denen in
neueren Zeiten zu den alten Hauptwappen eingezeichneten neuen Schild, und Helms—
figuren will an ſich noch nicht erbrechen, daß eben eine Gefahrte in der Ungleich
heit eingetretten ſehe, anſonſten viele Familien, welche heut zu Tage ein vermehr

Ja tes
SJ—



C.

36 K(w) Dtes Wappen zu fuhren, das Recht erworben, in Zuſammenhaltung ihres alten
vor 100 Jahren gefuhrten Schilds, und Helms eines falſi beſchuldiget werden muſ—
ten; Wenn man glaubet, in dem d 16. zten Abſchnitts des koſtanziſchen Gegen—
unterrichts etwas finden zu wollen, wodurch die angegebene Unrichtigkeit, und Ge
fahrte erwieſen, ſo irret man ſich: dieſſeits ware man zwar neugierig, wie das ko
ſtanziſche Domkapitul den d aten Abſchnitts des dieſſeitigen Unterrichts, worinnen die
Tſchudiſche vermehrte Wappen von Glarus auch der Schild angezeiget, und nach er
wieſenen heraldiſchen principiis, und deutſcher Gewohnheit gerechtfertiget worden,
entkraftet werden darfte, entgegen aber es iſt in dem ſogenannten Gegenunterricht 6 und

79 des aten Aoſchnitts ein ſchwacher Zug, ſo dieſe magere Schriftſtelle bezeichnet
Man verrathet ſich, daß man die dieſſeitige zum Grund gelegte heraldiſche Satze
und Beweiſe aus der Geſchichtskunde zu widerlegen zu ohnmachtig ſepe, man be
gnuget ſich zu ſagen, daß man auf die Grunde nicht acht zu geben habe. Man
ſuchet ſeinen Behuif auf eine unſtatthafte Art, und bleibet auf dem alten Lied ſte—
hen, daß der Annlick des Grabmahls zu Wiehl, und des Stammbaums den

Beweiß mache, ohne zu ſagen, was dann der Beweiß des vermehrten Wappen
unterſchieds, welchen man vorhin einraumet, fur einen Endzweck haben, und
worzu erheblich ſeyn ſolle? Als ob (wo man die Urſache des Unterſchieds dieſſeits

angezeichet, und ausgefuhret nicht die Ordnung impetratiſches Domkapitul be
troffen hatte, daß der Schriftſteller ſeine Starke in der Widerlegung in hoc The-
mate gzeigen ſolle, wie namlich die von Tſchudiſche Famille ihre Wappen zu vermehren

nicht berechtiget, noch ex principiis heraldicis es richtig ſeyhn wolle, daß in me—
dio ævo bey abgekurzeten Wappen unter dem Helm ſchon auch das Schild mit
ausgedrucket werde, er laſſet aber die dieſſeitige Grunde in voller Starke ſtehen,
und irret in circulo fort, daß eine Verſchiedenheit des Wappens da ſeyhe, welches
doch nichts zum Abbruch dieſſeitiger Satze beweiſet.

So viel die vermehrte Freyherl. Turniſche Wappen betrift, wobin man ſich Jis
des dritten Abſchnitts in jenſeitigen Gegenunterricht bezichet, ſo hat man durch das

kaiſerliche Diploma erwieſen, daß die Freyhernn von Thurn, als ob ſie von 4
ggraflichen Ahnen gebohren, gewurdiget ſeyen, woraus allerdings die Befugniß ge

floſſen, den verſtorbenen altern Vatern die grafliche WappensInſignia anmahlen
zu laſſen, allerdings fallet es in vernunftigen Begrif, was maſſen, wo die kai—
ſerliche Gnade zwar ruckwerths wirken, dabey aber todte Ritter nicht erwecken konne,

dieſes, daß die vermoderte Ahnen Wappen in der graflichen Eigenſchaft aufgetragen
worden, ein etlectus ſeyn muſſe. Gegentheiliger Schriftſteller, welcher doch eines
theils ſo dreuſt nicht ſeyn darf, kaiſerl. Majeſtat das Recht Stands Erhohungen
auf 4 Ahnen zuruck abzuſprechen, andern theils auch nicht anzugeben vermag,
worinnen die effectus hujus gratiæ extenſivæ beſtimmet werden ſollen, wann es
wenigſtens in Zierathen der toden Farben nicht geſchehen darfe, glaubet alles kurz
um erſc opfet zu haben, wann er in angezogenen dis dieſe Deutung elend nen
net. Jſt es nicht vielmehr elend, und fallet es nicht vielmehr in die offenbareſte
Streittſucht, cauſam rerum einzugeſtehen, hingegen effectus rerum laugnen zu
wollen? dabey aber doch auch cauſain ut ſterilem nicht angeben zu konnen? Es
bleibet alſo in beyden ſowohl Thurniſchen, als Tſchudiſchen Wappen, wie man dieſ—
ſeits niemalen zu laugnen begehret hat, ſtehen, daß eine Verſchiedenheit in zuſam

menhaltung des Grabmahls zu Wiehl, und des Stammbaums erſcheine, hierun
ter



K(*) A 37ter aber keine Gefahrde liege, und hierzu die Famille von Thurn berechtiget ſeye,
folglich das impetratiſche Domkapitul durch den hierunter allerdings beziehlten Vor

wurf eines kalli (dann zu was hatte auſſer deme die Wappenverſchiedenheit zum Be

J hulf ihrer Exceptionen angezogen, und als verfanglich behauptet werden ſollen?)
eine wahre, und weſentliche Verunbildung zumahlen ohne Recht, und Fug eines
habenden Widerſpruchs um ſo mehr angethan habe, als Ludwig von Thurn, und
Sibilla von Tſchudi in einem grundlichen, und ſtatutenmaſſig auf 8 Ahnen belegten
Stammbaum nicht einmal zukommen hatten, ſomit es impetratiſches Domkapitul gar
nichts angegangen, ob, und wie die Verhaltniß des alten Wappen auf dem Grab

mahl zu Wiehl gegen das jetzige vermehrte Wappen beſchaffen ſeye, Fidel von
Thurn aber ohnehin das privilegium, das vermehrte thurniſche grafliche Wappen zu
fuhren, fur ſich, und ſeint Deſcendend ſelbſt eigends erhalten gehabt.

Giebender Punct.
Enthaltet eine Koſtanziſcher ſelts unternommene Verſchwar
zung deren von Thurniſchen Geſchlechtern, derſelben Herunter—

gſetzung a ſtatu &c. Die Benehmung des Leymuths, Nah—
Nrungssgenuſſes, Fortkommens, und ehrenverletzlichen

Jnzichten.

Joe Domkapituls Ausfluchten und vermeintliche
Gegeureden.

Jmpetratiſches Domkapitl hielt fur ſeine erſte Pflichten, keinem Aſpiranten den Zu— (A.

tritt in ihr Domſlift zu verſperren, welcher die ſtatutenmabige Eigenſchafften beſi—
tzen wurde, und daſſelbe erinnere ſich niemahl mit Ungerechtigkeit zu Werk gegangen

zuſeyn, auf der anderen Seite

ſeye eine gleich beſchworne Pflicht bey Ahnenproben ihre Richtung nach den Sta (B. u
tuten abzumeſſen, die vorligende Ahnen

und deten Abſtammung in genaue Unterſuchung zu nehmen, und bey erfundener
Unzulanglichkeit des Beweißes den Aſpiranten mit ſeinem Geſuch abzuweiſen, nach G

dieſer Vorſchriſt
hatte man die Unterſuchung der Paul von Thurniſchen Abnen vorgenommen, und (D.

dieſelbe den Statuten nicht angemeſſen befunden, per. exclamationem beſchieht nun

die Frage:

wo hierinnen die Verlſchreryhungen, die Ehren verlehliche Jnzichten, und Verun. (E.
bildungen liegeten? und womit

8 unimpe



z8 E(*) nJmpetrantiſche Freyherrn von Thurn den Beweiß machen wollten, daß das impetra
tiſche Domkapitl den Willen gehabt, jemand eine Unbild zu zufugen? Die oben (pp.

2 und 3) aus den Wiehliſchen Taufbuchern entlehnte Benennungen ſeyen keine Er
dichtungen des Domkapitls, es ſeyen Ausdrucke einer ganzen Glauben verdienenden
Urkund, der die Geſetze vollen Glauben beymeſſeten, und habe

impetratiſcher Domkapitl die geſetzliche Vermuthung vor ſich, daß es nicht mit
dem Gemuth zu verunbilden, ſondern alles wegen eigener Beſchutzung geſaget habe.

außer dem, und wo fern

es in der Folge geſtattet wurde, jedem ſeiner Beſchutzung wegen vorgebrachten Aus
druck den Sinn einer Unbild zugeben, und

Hes als eine Unbild angeſehen werden wurde, aus achten, und unverwerfflichen
Urkunden den Stand der ehmaligen Ahnen eines Aſpiranten zuerweißen, ſo ware
nichts ubrig, als bey vorkommenden Ahnenproben entweder keine Ausſtellung zu

machen, und keinen Beweiß zu fodern,

oder ſich zum voraus auf Widerlegung der grundloſeſten Anfechtungen, und auf
koſtbahre Jniurien Prozeſſe gefaßt zu halten. Es berufe ſich

impetratiſches Domkapitul auf den Gegenunterricht, und glaube darinnen dargethan
zu haben, daß es niemalen den Willen, eine Unbild zuzufügen, gehadt, und ſich
gerechtfertiget habe, und da weiters

beruhrter Gegenunterricht den vollen Beweiß mache, daß bis auf daß Jahr 1720

keine deren Thurniſchen Familien weder adelich noch freyherrlichen Standes
geweſen, da auch

die ohnumſtoßliche Probe vorliege, in welcher Art und durch welche Weetge man
das Grafendiploma erhalten, ſo erſcheine allenthalben,

daß es keine Verlaumdung ſeye, wenn allen von Thurniſchen Vorfahreren bis auf
das Jahr 1730 der nirgends beſcheinigte adeliche Stand aus unverwerflichen mit Ur

kunden unterſtutzten Grunden zur Nothwehr wiederſprochen werde.

Sreyherrl. von Thurniſche
Replic-Gatze.

vean laſſet es dahin geſtellet ſehn, wie weit ein Eyd verbunden kanne, neue
N Siatuta, ſo ohne Kaiſerliche allerhochſte Beſtattigung errichtet worden, und ais

monopolio præbendali einiger Verwandſchaft ſchon Sti't verſippeten Familles willkuhrig gefaßtes Geſetze in vielen Betracht angeſehen werden darften)
gegen die geiſtliche Rechte, Canones und Concilia gegen die Concordata, gegen das
alte Herkommen, in abuſum, corruptelam diſciplinæ, in plangendam Ec-
cleſiarum Germaniæe rumam, wie alle Canoniſten klagen, zu handhaben;
Beide Statuten von 1669, und 1690 ſind nicht von kailerlicher Majrſtat be

ſtattu



K(x) A 39ſtattget, beyde ſind von neurn dato, und konnen ohnmoglich zu einem alten
Herkommen, wohin die kaiſerliche Wahl Capitulationes ſich in wahren Ver J
ſtand bezi hen, geeignet werden, ſohin, wo nach den alten Herkommen nur
meiſt 4 Ahnen TLurniermaffig aufzulegen geweſen, ſind ſie ohne alle Kratft/
und Wurkung, man hat alſo gegneriſcher ſeits gar nicht Urſache, mit dem ge—
ſchwornen Eyde ſo hoch aufzuheben, weilen man die Verbundlichk it eitch
vermehrten Ahnen Beweißes nicht anderſt, als gegen Recht, und aite Ge—
wohnheit eingefuhret, cum injuria Sedis Apoſtolicæ, Cæſareaæ Majeſtatis,

Proviſorum jure quæſito munitorum aufged:i ngen, ſonit ceu vinculum
iniquitatis omni juris ſuttragio, wie oben in eriten Puict an und ausgefuhret
worden, ſchlechter Dingen betrachten muß, es bricht demnach

allemal an der erſten Grundlage der vermeintlichen Exceptionum, wovon der Ber
Bbeweiß dem impetratiſchen Domkapitul ut affirmanti, ganz naturlicher Weiß auflie

get, und wo ſolcher vor allen hatte gefuhret werden muſſen, und noch in toto
eurſu Proceſſus mit keiner jota beſchehen iſt, ſo ſind alle Einreden der Exceptio-
nal- Handlung, und des vermeintlichen Gegenunterrichts lediglich ohnzureich nde
Ausſchweifungen, und alle an ſich auch ohnehin nichts bedeutende Beylagen lee
te Blatter, weil allzeit dieſer ſo hochaufgeputzte Kapitular Eyd in ſolch geſtalteter

Verfaſſung in verum vinculum iniquitatis, in naturam actus illiciti ausartet.
ſomit alſo die Folge entſpringet, daß ſo vielen Aufſchworungen, als gegen das alte
Herkommen vorgegangen, welches man aus dem Zeitalter deren Concocdaten, auch
ehe die Capitulationes Cæſareæ ihren Anfang genommen, herzuleithen, eben ſo
mannigfaltiges Unrecht in den Fall geſchehen, wann die Provilſi nicht ſelbſt ſich
ultro aus guten Willen untergeben haben, ein welches in contradictorio, wann,
und zu was Zeit die Beſchwerde zur richteruchen Einſicht gediehen, ſchlechter
Dingen, wie alle Rechten einſtimmen, zu unterbrechen gewiſen ware. Und wann
man auch geletzt, jedoch ohneingeſtandenen Falls, zugeben wollte, daß die neuere

 an ſich hinfallige Statuta de 1669, und 1690 die vorbildende Pflichtauflage machen
mogen, ſo wollen ſolche jedoch nicht mehr, als einen Stammbaum von 8 Ahnen
erforderen, wovon da Fidel von Thurn in der oberſten Linie, wie vorher bereits
erwehnet, ex ſtatutis

Vid. gegentheilige Beylage Lit. G.

wo es heiſſet:
„Dieſer erlangte Adel ſolle gtens docirt werden nicht durch kaiſer—

„liche Diplomata allein, ſondern, daß eniweder ſolher in Leb
5 „zeiten einer adelichen Ritterſchaft einverleibet gewejen, oder mit

„Zeugnißen, Briefen von einer Ritterſchaft ec. c oder das ſein
„Geſchlecht fur adelich, und rittermaſſig gehalten worden.

Gedoppelter maſſen ſtiftmaſſig erſcheinet, da er ſchon 7o Jahr vorhero der Reichs,
ritterſchaft Kantons Donau, als ein adeliches Mitglied,

Vid. Beylage des dieſſeitigen Unterrichts N. 45.

einverleibet geweſen, auch ohnehin von impetrantiſchen Paul Freyherrn von Thurn ein

ritterſchaftliches atteſtatum beygebracht worden, welches die zweyte Hauptgrundlage des

ganzen Proceß iſt. ſ a Es

n



C.)

D)

40 Al*) AEs lieget demnach auf offener Hand, daß es nach dem Wortlaut des eigenen
ſtatuti, als eines jenſeits angenommen Geſetzes weiteren Beweiß der Famille von

Thurn nicht bedarfet; Die Famille von Wurz aber an ſich ohnehnn ſchon in ſtemmate

als gut adelich judicialiter erkannt worden, ſomit impetratiſches Domkapitul nicht

weiters nach Pflichten befugt geweſen, bey einen ſtatutenmaſſigen Stammbaum von

8 Ahnen, uberdas auch noch die alcendentes, namlich die Ahnen von Fidels Vater
und Mutter, Ludwig von Thurn, und Sibilla von Pſchudi zu erheiſchen, noch
zu unterſuchen, folglich wann es auch niemal eine Ungerechtigkeit ſich zu Schulden
hatte gehen laſſen, in dieſem Fall durch den verfanglichen Anſpruch uber den ſtatum

Nobintatis. Ludwigs von Thurn, und Sibilla von Tſchudi zu richten, eine
wahre Ungerechtigkeit begangen, weit mehr aber, wie toties quoties man ſchon
in dieſer Schrift hat anfuhren muſſen, dardurch, das impetratiſche Domkapitul
Ludwig von Thurn, als einen Apotecker, ſo niemal Edel geweſen ware, und Sibilla

von Tſchudi, als ein Weib von gemeinen Hauffen (wo nach der Sache Geſtalt—
ſame quæſtio ſtatus in beyden Ahnen impetratiſches Domkapitul auch nach dem
ſtatuto de „69o gar nicht angegangen, ſomit duch ihre ſtatutenmaſſige Pflichten
nicht verletzen konnen) durch offentliche Druckſchrift entehret hat, eine grobe Un—
bild begangen.

Es iſt, und bleibet alſo dabeh, daß, ſo lang dieſe Vorfrage, ob Fidel der
Rutterſchaft einverleibt geweſen, oder ritterſchaftliche atreſtata vorgewieſen worden

beſtehet, und nicht uberworfen iſt, wie dann dieſer in ſeiner Art, wenn man
den ganzen ſtatum cauſæ kurz greiffen, und beurtheilen will, conceſſo etiam
ſuppoſito facultatis condendorum ſtatutorum, einzige, und Hauptſatze niemal
widerſprochen werden konnen, und eingeraumet werden muſſen, alles, was in
exceptionibus, und dem vermeintlichen Gegenunterricht plcllidiret wird, als ohn

erhebliches Schreibwerk ganz und gar in Nichts verfalle, und man weiters zu
antworten uberhoben ſeye. Es flieſſet ſolchemnach ganz naturlich hievon ab,

daß es offenbar falſch ſeye, wann impetratiſches Domkapitul eine ſtatutenmaſſige
Pflicht zu haben glaubet, Abſtammungen in reifliche Unterſuchung zu ziehen, es iſt
zu nichts befugt, als lediglich zu ſehen, ob die auf einen Stammbaum aufgetra

gene Ahnen von gut deutſchen Adel ſeyen, und ſich deſſen entweder durch domſtift
liche, ritterſchaftliche, oder auch andere gultige, und glaubwurdige Atteſtata be
lehren zu laſſen, und hiemit ſich zu beruhigen, keineswegs aber hat beſagtes Dom
kapitut, nach deutlichen Statuten Laut das Recht, weniger die Pflicht, im Fall
die obere 8 Abnen der Ritterſchaft einverleibet, oder von der Ritterſchaft als edel
bezeuget ſind, in der Abſtammung ad altiores indagines einzutretten, und gegen
weitere Ahnen, als auf dem Stammbaum erſcheinen, in abſtruſas origines quæ.
ſtionem ſtatus zu machen. Es fallet mithin

das ſuppoſitum, dos nach den Statuten eine Vorſchrift geweſen ſeyn konnen, die Un
terſuchung der Paul von Thurniſchen Ahnen weiter, als uber  Ahnen vorzunehmen,
ſomit weiters und koöber in cenſura als uber Fidel von Thurn, und deſſen Ge
mahlinn Margaretha von Wurz ſich hinauf zu verbreilen, es verflieget auch

die



E(*) eN 41die exclamatoriſche Frage, wo die Verſchreyungen, ehrenverletzliche Jnzichten, und (E.

Verunbildungen liegeten? namlich darinnen, das Capitulum kein Recht gehabt,
nach der Abſtammung Fidels von Thurn ſich zu erkundigen, weniger alſo, wann das
ſo graßliche fabelhafte Convitium eines zum Vater gehabten angeblichen Apoteckers
auch wahr geweſen ware, ſolches zumalen allenthalben durch Druckſchriften zu ver
lautbaren, dann eben hierinnen

ſtecket in facto animus injuriandi, und iſt ohne Beweiß der Freyherrn von Thurn (F.
ausgetragen, daß die wieliſche Taufbucher an, und vor ſich ſchon ab dem Widerſpruch

Junkervon Thurn Apotecker durch keinen vernunftigen Schluß in eodem ſub.
jecto zu vereinbaren geweſen, ſomit allzeit hæſitationem mentis de vera qualitate in-

dividuali, ſohin auch wenigſtens dubiam fidem erwecken muſſen, qua ſtante es
nicht aufgeleget ware, ob Ludwig ein Apotecker wahrhaft geweſen, foiglich, wo
ſolcher gleich aus der Fauſt ohne weitere Erforſchung NB. als ein aufgelegter

Apotecker ausgeſchrien worden, welches doch die Wiehler Taufbucher
nicht beſagen, im Gegentheil nicht nur die ſelbſt in naher Kenntniß des impe
tratiſchen Domkapituls geweſene Grabſchrift von 1654 (dann was impetratiſches
Domkapitul von zweyen Ludwig von Thurn in dem Gegenunterricht 917 des

zten Abſchnitts daher traumet, weil der jenſeitige Schriftſteller die alte Grab
ſchrift der Suſanna Stocklin vom Jahr 1627 in gothiſchen Buchſtaben, und
die abbreviatur der Worte( Fudwig von Thurn Hausfrau) nicht, leſen kon
nen und dahero zwey Ludwig von Thurn auf eine lacherliche Art fiugs angeben

wollin, iſt bereits im Nachtrag adl quintuplices Johann Paul Kreyhern von Thurn
mit anliegenden Epitaphial- Abrieß, und Umſchrift gänzlich verſtaubet worden) ſon—
dern auch weiters die wiehler Steurbucher, als offentliche gleichteitige Urkunden ohne
Zuſatz des Apoteckers, Ludwig den Edlen, und geſtrengen Junker von Thurn be
nennen, welches in antiquis ex arte critica validiſſimum argumentum machet, ſo
bleibet allzeit ſubleſtæ fidei dictamen beh dem hochw Domkapitul zu Koſtanz haften,
welches, da es nicht abgeleget, ſondern darinnen ſproder Dingen zum Nachtheil
gehandelt worden, animus injuriandi um ſo mehr, als erwieſen, hervorbre
chen muß, als auch in ſchemate genealogico Fidel von Thurn ſchon in oberſter
Linie geſtanden, und als ein langjahriges Mitglied des Ritterkantons Donau, wie
oft erwebhnet, erwieſen geweſen; und da alſo quæſtio ſtatus paterni geſtalten
Sachen nach hier nicht eingetretten, ſo haben auch die Wiehler Taufbucher ex prin-
cipio, quod probandum non relevat, ad probandum non eſt admittendum,
nicht das mindeſte verfangen mogen; wo ſonach benannte Taufbucher zum Ahnenbeweiß
ohnbehulflich geweſen, ſo hat es nicht anderſt als lediglich in der Abſicht den auten Leh

muth der Famille von Thurn zu beflecken geſchehen konnen, daß der Apotecker Ti—
tul mit Haaren herbeygezogen worden, worous, in maſſen allenfalls die Wiehler
Taufbucher, in ſuo vitio wie ſie waren, ohne Stoß der Thu: niſchen Stiftmaſſigkeit hatten

beſtehen darfen, die Verunglimpfung nicht auf die Taufbucher zuruck, ſondern in
ſuo formali auf das impetratiſche Domkapitul mit dem ubeln Nachklang eines in-
vidioſi pruritus injuriandi, nocendi ſo mehr fallen muß, da es damit nicht zu
frieden geweſen, dem koſtanziſchen Proviſo Paul Freyhern von Thurn exceptionem zu
machen, ſondern auch andere Kapitulen, als jenes zu Eichſtadt, contra tertios
namlich Anwalts Conprincipalen Franz Fidel Freyherin von Thurn in odium,
litigium zu reitzen, wie kann alſo

O

die



G.)

H.)

J

K.)

42 Q(*) ARdie geſetzliche Vermuthung fur das hochw. Domkapitul zu Koſtanz ſtehen, daß es die
Apdteckers Hiſtorie zu ſeinen Schutz allegiret, mithin kein animum injur andi gehabt hat—

te, wo kein Fall vorgelegen die Ahnen Ludwigs von Thurn zum Beweiß Gegenſtand zu
machen, ſomitauch die Statuta zu verletzen, wie will, und kann von Schutz, und Noth
wehr, worinnen das impetratiſche Domkapitul geſetzet geweſen ſeyn will, geſprochen

werden da der Thurniſche Stammbaum mit 8 Ahnen aufgeleget, die in ober
ſter Reihe aber erſchienene Ahnen Fidels von Thurn dem ritterſchaftlichen Kanton lang
vorhero einverleibet geweſen, ſohin ſich ſogar den neuern wiewohl ungultigen Siaturis
ultro nachgefuget worden, welche in ſolchen Fall die Ahnen genuglich dem Adel nach

qualifiitiret zu ſeyn entſcheiden, ohne das eine weitere Anzahl von 4 hoheren Ahnen
erforderlich ware, als welche probatio ſurrogatoria nur alsdann in prono ſtatu-

ti utriusque ſenſu ſtatt haben kann, wenn eine Famille den ritterſchaftlichen Kan
tonen nicht einverleibet, noch auch mit ritterſchaftlichen, oder Domſtiftiſchen atteſta-
tis aufkommen konnte,

Vid. Statutum de 1669 gegentheiliger Beylage Lit. G.

folglich bey dieſen bewandſamen und abgangigen Beweiß, ut tamilia ignota,
dubia zu achten wart.

Wo lieget dann nun bey ſolchem ſogar ad litteram, ſenſum ſtatutorum quæſt.
mit dem uber die oberſte Ahnen Fidels von Thutn dahin erſchopften vollen Beweiß, daß

derſelbe in dem Ritterkanton Donau als ein ſchon 70 Jahr vorher recipirtes Mitglied
beguteret geweſen, angemeſſenen Freyherrl. von Thurniſchen Betragen die Verletzung der

koſtanziſchen Verfaſſung wo der Angrif welcher allzeit vorausgeſetzet werden muß,
wann von Schutz, und Nothwehr die Rede iſt, anſonſten defenſio ſimulata,

aſtectata, in non aggreſſo nec laceſſito formalis oftenſio heiſſet Und in
dieſer Maas, wo der Ahnenſtand Ludwigs von Thurn zu erweiſen nicht erforder
lich, und hievon keine Frage geweſen

bricht auch die Unbild in ihrer vollen Ungebuhr hervor, daß das impetratiſche
Domkapitul dieſe Ahnen mit ſo ohnleidentlicher Erniedrigung zu ſchimpfen ſich her

ausaenommen, welche Ehr verletzliche Art ſogar auch gegen jene Ahnen, ſo zur
Unterſuchung ausgeſtellet worden, ſich niemalen gebuhret, und rechtfertigen laſſet;

dann gegen Ahnen, wann ſolche durch Kundſchaft nicht erwieſen, beſcheiden zu
exripiren, und ſolche durch ſchimpfichen, und ſpottliche Vorwurfe vor der ganzen

Welt zu brandmahlen, ſind ganz unterſchiedene Handlungen; Erſteres iſt nach
Maas alten Herkommens, und rechtsgultiger Statuttn erlaubt, das zweyte aber
in allen Rechten, etiamſi veritas convitii exiſtat, wie oben ausgefuhret, verbo
then, und allerdings ad actionem injuriarum geeignet, und

in ſolchen Fall, wo der Adel der auf der Stammtafel in obriſter Linie vorkom
mend:en Geſchlechteren durch die eigene ritterſchaftliche Ieorporation, oder durch die

ritterſchaftliche Zeugnißen dargethan, iſt man

dem jenſeitigen Schriftſteller endlich beyſtimmig, daß nichts anders ubrig, als ent
weder gar keine Ausſtellungen zu machen, und keine weitere Beweiſe zu forderen,
oder ſich zum voraus auf koſtbare Jnjurienproceße gefaßt zu halten, als welches al—

lerdings eine ewige Wahrheit bleibet, weil ein Domkapitel mehr, als das Geſetz

zu
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zu erfordern, und die Rechte eines Dritten zu verletzen keine Befugniß hat, welches
allerdings dardurch beſchiehet, wenn uber die als adelich erwieſene z Ahnen noch

weitere Abſtammungen von der erſten Adelsquelle zu leithen erforderet, uber das
der Stand der ganz und gar außer dem Beweiß zu bleiben habender Voraltern
ſchmahlicher Dingen geſchimpfet, und bemackelt wird; Es beſchiehet dahero

umſonſt, daß man ſich desfalls auf den jenſeitigen Gegenunterricht ſo oft bewirft,
es iſt mehr eine Eitelkeit des Verfaſſers, mit ſolchen Gegenunterticht ſich vieles zu
bruſten, und man wird irrgefuhret, wenn man die Blatter des erofterten Ge
genunterrichts in der guten Meynuug nachſchlaget, hierimen als einer Behaltniß
von Wahrheiten, und Beweiſen wichtige Sachen zu finden: alles, was darin
nen ſich einfaſſet, ſind zwar beiſſende Worte, und Gedankenreiche, aber anbey nach
dem weſentlichen Etofte die ſchwacheſte Zuge von ineinander gewebten Wortſtreitten,

und gewaltſamen Wendungen, ſo in einer laconiſchen Schreibart ohne Critique.
ohne Richtigkeit der Abſicht, und Folge auf den in Frag ſeyenden Gegenſtand an
gebracht werden, wobey ſich der Verfaſſer nicht ſcheuet, mit ſceptiſcher Kaltblu—
tigkeit die erſte Grundwahrheiten zu verneinen, und die im hellen Mittag liegende
Beweiſe von der Fauſt wegtuſtreitten, ungereimte Satze, ſo von weitem keinen
Bezug haben, auftzuſtellen, und ſolche mit Beylagen, welche ohnbedeutend, all—
gemein verwerflich, dabey aber meiſtens die koſtanziſche vermeintliche Schutzreden
ſelbſt hinfalig machen, anjzufullen. Den Beweiß deſſen zeiget ſehr deutlich, wenn
man nur den Hauptbegrif in ſyſtematiſcher Entwicklung, wohin die koſtanziſche
defenſionales ad elidendum actionis fundamentum hatten gehen ſollen, vorauſ—

ſetzet, ſo erbricht ſich cardo rei in den oben bereits erorterten, und hier mehr—
malen zu wiederhohlen eingedrungenen Fragen.

J. Ob das impetratiſche Domkapitul ohne Kaiſerliche allerhochſte Begnehmigung
uber den Adels Beweiß neue Statuten, ſo dem alten Herkommen abbruchig, anno

1669 1690 zu machen beſugt geweſen? dieſe pro balſi liegende Frage, worauf
doch das ganze Heil ruhet, iſt in actis, am wenigſten im Gegenunterricht erwie
ſen. Man begnuget ſich in der Beylage Lit. A ad cauſam Johann Paul Frey
herr von Thurn zu ſagen, man habe brivilegia Pontificum Eugenii IV Pii

IV de annis 1433 i1560, quod recipiendus debeat eſſe de militari genere
vel graduatus. Die Bullæ ſebſten ſind nicht zum Vorſchein gekommen, noch auch
hierdurch erwieſen, wie viel Ahnen ex mente Pontificum damahlen aufgelegt, und

(L.

ein hochwurdiges Domkapitul die Ahnenzahl zumachen berechtiget ſeyn ſolle, und ob
kaiſerl. Majeſtat in dieſem Fall nichts zu ſprechen gehabt hatten, Und wann auch

n. beruhrte Statuten von 1669 rsoo geſetzt, jedoch nicht eingeſtandenen Falls
gultig, ob Capitulum uber den buchſtablichen Wortlaut beyder Statuten ſich an
maſſen konnen, auf weitere als ſ Ahnen, ſo nicht in Stammenbaum zukommen
gehabt, Anſpruch zumachen, und ſolche in die Unterſuchung zu nehmen? Alle

ſphi in den drey Abſchnitten, und alle Beylagen durch das ganje alphabet a lit. A
usque 7. erweiſen nichts hievon, und ſind alſo alle Blatter quoad cauſæ deciſio-
nein fur leeres Pappier zu betrachten.

Eine weitere Frage iſt darmit verbunden,

L84
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j 44 K NIII. Ob noch, uber dieſe unbefugte centur Capitulum Recht und Pflichten gt
habt Ludwig von Thurn als einen Apotecker, und deſſen Gemahlinn Sibilla, als

eine gememe Weibsperſon zu ſchimpfen Und hierauf paſſet kein gphus und kein
Beylage, kein ſtatutum, und kein privilegium; das Wiehler Taufbuch, wann
es auch nicht ſo verwerflich ware, als es zu ſeyn durch, und durch geruget
worden, will hier zu keinen Behulf erklecklich ſehn, quia probandum non rele-
vat, wo es in Rechten verbothen, etiam ſtante veritate convitii geheime Schim
pfungen aus dem Moder zu ziehen, obſchon die Apoteckers Hiſtorie durch ſo viele,
und manigfaltige Beweiß verſtaubet worden, ſo ware hier doch manuteſta injuria, haupt

ſachlich aber, und wo bey erwieſenen qualitatibus equeſtribus Fidels von Thurn der 8
ahnige Stammbaum in ſeinem erforderlichen Beweiß erſchopfet worden, ſo ware es
keine Nothwehr, und Schutzrecht, um ſtatuta zu conſerviren, Fidels Vater als einen

Apotecker herzuſtelen, und das Wiehler Taufbuch hervorzuziehen. Es hat ſich
lediglich ex ipſo facto pruritus injuriandi, worinnen formale beſtehet, erorochen,
und wann hiermnen animus, dolus annoch zweydeutig angeſehen werden ſolle,

J ſo hat niemal actio injuriarum in den Gerichteren cum effectu ihr Daſeyn gehabt,
J ob weiters durch Geſetze, und Herkommen es erlaubt, und

IV. die ſtatuta erforderen, ſchimpflich und ehrenruhriſche Vorwurfe exceptio.
num loco durch dem Druck lautbar zu machen, und ſogar andere Capitula in
conſortium odii, conviciandi auch gegen tertios innocentes vorſetzlich, und
boslicher Dingen einzuziehen? hievon weiſet ſich in dem ſogenanten Gegenunterricht
kein Geſetze, und kein Auctor, auch unter den Anlagen keine Urkund, und bleibet
alſo animus injuriandi ex verbis, faclis injurioſis allzeit ſtehen, wie es die
Geſetze und allgemeine Rechts lehr austragen, folglich, wo ſich hievon hat nicht
gereiniget werden konnen, bleibet fundamentum actionis ohnentkraftet, welchemnach

jeder vernunftiger dem gegenſeitigen Schriftſteller den Verdienſt abſprechen muß, in
ſeinem weitſchichtigen Gegenunterricht etwas grundliches gethan, und geleiſtet zu ha
ben.

Man hat dahero auch noch zur Zeit ohnnothig erachtet, ſothane, als einen Ge
genunterricht genannte Schrift von paragrapho, zu paragrapho zu widerlegen, weil
deme ohnecachtet noch alle lediglich zum Beweiß der erhabenen Adelsabkunft des
ganzen Frenyherrlich von Thurniſchen Hauſes in dem dieſſeitigen Rechtsgegrunde
ten Unterricht, ausgefuhrte Grundſatze, Jund Beylagen feſt, und ohnverſehrt ge
blieben, die eigentiiche themata puncto diffamationis aber, ſo zur allerhochſt Kai
ſerlichen Ditcutlion kommen, oberwehnter maſſen in ſothanen jenſeitigen Gegenun—
terricht, am wrnigſien auch nur ſo weit, daß ſolche zum Schein jemand blen
den konnten, erorteret, und gehoben ſind. Man behaltet ſich jedoch bevor, dieſe
Arbeit zu einer hiſtoriſchen Luſtbeſchaftigung, die wunderthatige Schlaßkunſt, auch
die ſeltſarne Schnitzer des Gegenunterrichts Verfaſſers in aller unterthanigſten Nach

trag ans Liecht zu ſtellen, und die große Schwache zu zeigen, worauf doch ſo hoch
gepochet wird; dann was geſtalten und zwar, wie ſich gegenſeitig, geruhmet wird

vollen Beweiß kann

M.) der impetratiſche Gegenunterricht machen, und an welcher Stelle, in welchem
vdpho iſt der Beweiß einer in der That vermeſſenen Angab des Verfaſſera, ſo fur
eine neue, wahre, und grobliche calumnie gehalten werden muß, ju finden, daß

die



Rl) a 4
die Frevherrn von Thurn vor dem Jahr 1730, weder adelich noch freyherr
lichen Standes geweſen, wann ſelbſt nach der Sprach des ſtatuti Conltantienſis

de 1669 Lit. G. zum Gegenunterricht,

Daß ſein des Probanten Geſchlecht fur adelich, und ritterſchaftlich

gehalten worden,

nicht minder nach Maasgab des ſtatuti de i690, in verbis:

Cum nobilis antiquam ſuam nobilitatem, quod ex militari
genere ſit prognatus, per quatuor avos, &c avias, tam
paterne, quam maternæ lineæ, quod pro talibus NB.
ſemper habiti; ac reputati fuerint.

der talte Adel daraus, daß die im Stammbaum aufgetragene Ahnen in ihren Leben

fur adelich gehalten und geachtet worden, zu erweiſen ſeyn will, Mrr ein wel

ches auch nach Vorſchrift des eizends dem Gegenunterricht ſub Lit. Z zum billigen Er
ſtaunen beyliegenden hochſtverehrten, jedoch die ſeltſam, und rechtswidrige erforderte

ausſchließliche Beweißgattungen, wordurch ſo lange Jahre die Beweiß fuhrende

Præbendati faſt durchgungig herumgeſprenget worden, auf einmahl zu Boden ſchla—
genden Reichshofraths Concluſi de 1 Janii 1774 in Gachen von Lilien contra
das frepherrliche weltliche Stift Stopptenberg, auch durch andere, als alleinig rit

terſchaftliche und domlapitliſche Urkunben geſchehen kann?) hingegen die Ritterſchaft

Kantons an der Donau ſub dato i Maertii 170o2,

Man ſehe die Behlage zum dieſſeitigen Unterricht N. 45.

bezeuget, daß Fidel von Thurn damal ſchon als adelich, und des Spaniſchen

Talatrava Ordens fahig, ja als Frebherr von manniglichen angeſehen, und ge
achtet, und in ihr ritterſchaftliches Conſortium als ein adeliches Mitglied auf

genommen worden; annebſt daß der Adel des Ludwig und Fidels von Thurn auch
ſonſten allenthalben ohnbezweifelt geweſen, durch ſo hauffig, und manigfaltige tode,

und lebendige Zeugnißen, gleich es die Beylagen des Unteruichts

Nro 6 89 ſo i1 12 13 14 15 16 17
i18 20 21 22 23 24 25 27 39 40.

darlegen, beſtattiget iſt.

Wie dann auch, daß Fidel von Lhurn als Freyher allenthalben geehret gewi
fen, die Urkunden

Nro 4t 42 a.
nicht minder Diplomata de anno 1712

Anlage N. 47.
welche doch uber die Titulatur einen ſo richtigeren Beweiß allzeit machen, als man

in kaiſerlichen Kanzleyen hierauf, daß niemanden mehr, als er iſt, gegeben wer—
de, genaueſt zu ſehen flegtt.)

J Weitert

2—



46 EK(*) AWeiters acta publica Theat. Europ. ao Lheil de 1713 pag. sss wo Fidel in

dem Creditiv als erſter Furſtl. St. Galliſcher bevollmachtigter zur Beylegung der
Togginburger Streitſache Freyherr genennet wird, von dem Freyhern Stand ofe
fenkundig zeigen.

Annebens auch ſelbſt in der gegneriſchen Beylage Lit. O „jin deductione genea-
»dlog. Turr. Generat. Turrian. 12. Nro 33, 34, 35 in pactis dotalibus mit
„Eleonora von Heidenheim im Jahr 170or Fidel von Thurn Baron,

„Gener. 13. deſſen Sohn Gall Anton in pactis dotalibus mit Maria Rink von
„Baldenſtein von Junii 1693 Freyherr.

„SGener. 14 der Enkel Joſeph Leodegarius in pactis dotalibus mit der Freyinn
„von Baden gleicher maſſen Freyherr von Thurn und Valſaſſina genant wird.

Wie mutz doch das impetratiſche Domkapitul durch dieſſeitigen Unterricht ſich in

die Enge getrieben geſehen haben, daß es offenbare Wahrheiten uber den von Thur
niſchen alten Adel, und Freyherrn Stand aus ſo ohnumſtoßlichen Weißthumeren
vor ſich zu haben, und jedoch zu laugnen, und aus der wieder die auſſerlich und
innerliche geſunde Sinnen laufenden Angab des Jahres 1730 als der erſten Epo—

que des von Thurniſchen Adel, und Freyhertn Standes ſeine Vertheidigung herzu
hohlen ſich berathen mogen? und wie dreiſt muß ein Schriftſteller ſeyn, welcher
uberzeuget iſt, daß ſein Gedanken den Satz nicht aushaltet, jedoch ſolchen auf

Koſten der offenbaren Wahrheit keck, und ſtraflich in das hartnackige, und ge

gen die innerliche Uebzrzeugungen vorſatzlich ſtreitende Nein! fortwaget? und wo
her hat dann das impetratiſche Domkapitl dat Recht, Abſtammungs, und di—
plomatiſche Beweiſe bey den von Thurniſchen Ahnen zu forderen, wo die oft ange
zogene ſtatuta die Diplomata ſo gar verabſcheuen, und den Beweiß darinnen beſtinen,
daß durch ritterſchaftliche Zeugniſſen, alleinig (wie wohl auch dieſes mit Ausſchluß an
derer Beweißgattunagen ungebuhrlich ſeyn will) dargethan werde, wie die acht in der
oberſten Linie aufgetragene Ahnen nach ihren Geſchlechteren im Leben als adelich geach

tet worden, worinnen auch alle Lehrer die Adelsprob durchaus feſt ſetzen, und womit
nicht minder die koſtanziſche Stifts Gewohnheit wirklich beyſtimmig ſeyn muß, weil

die alte, und meiſte Geſchlechter, ſo dermahlen zu Koſtanz prabendiret ſind, ge
wiß Muhe gehabt, ja es als ohnmoglich fur ſich gefunden haben wurden, den

Anfang ihrer adelichen Abſtammung zu erforſchen, oder Kaiſerl. Diplomata in
ihren Archiven zu finden, und faſt keinen, vielleicht gar keine der adelichen alten
Familien ſich auf dieſe Gattung Ahnenproben einzulaſſen, ſicherlich vermogend ge
weſen? Jedoch man hat ſie auch anerſt ganz nagelneu ertraumet, weil der von
Thurniſche Adel durch die Notorietat, reichsritterſchaftliche, domſtiftiſche, und
Ritter Ordens Zeugnißen, Heirathsnotulen, Grabmahler, Taufſcheine, Kauf
briefe, und eine ſo große Menge anderer Urkunden, womit der Adel ſonſten
erwieſen werden ſoll, und kann, dargethan worden, und dem domkapitliſchen
Schriftſteller nichts ubrig geweſen, als nunmehr ſeine Wendungen ad abſtruſas
indagines, und auf einen ohnerhorten zirculmaſſigen Beweiß: wie die Freyherrl.
Famille von Thurn ihren Adel erlanget, und in der Abſtammung fortgepflanzet habe
zu uberſpannen. Jedoch eben dieſe Krummungen verrathen ganz kennbar, daß dieſer
Schritt, wo alle Stricke verriſſen, der letzte geweſen ſeyn muße, ſo in einer
verzweifelten Lage der Sachen gewaget werden ſollen. Und freylich ware nichts mehr

ubrig/



K(*) h 4abrig, als ad petitiones principiorum zugehen, und extra themata pro-
bacionis zu verfallen (ſo lacherlich man ſich auch hiermit machen, und ſo verdachtig
man bey dem allergerechteſten Richter ſich auszeichnen mußte) ja endlich, wo
man die ſo vielfaltige, und ſtattliche Urkunden uber den Atel Ludwigs, und Fi—
del von Thurn ſo wenig, als der Sibilla von Tſchudi, und Matgaretha von
Wurz zu diffeſſiren ſich vermogend prufte, gleichwohl aus dem Bahn des ganzen
Proceſſes einen Abſprung zu wagen, die anerſt in exceprionibus ad cauſam Jo
hann Paul von Thurn, wie oben erwehnet iſt, fur gut adelich erkennte, und
per Conſeſſata judicialia ſolcher maſſen beſtattigte Geſchlechter von Tſchudi zu Gla—
rus, und Wurz von Rudenz in den zur gegenwartiger Diffamationsſache eingebrachten

Exctptionen mit einer ganz ohngereimten Wendung anzuſtreitten, hauptſachlich aber

den von Thurniſchen Adel, und Frepherrnſtand gar anerſt 1730 als neu geſchaf—
fen mit einer auserordentlichen Dreiſtigkeit auszuruffen, und gleichwohl Schimpf

mit Schimpf, als ob es mit dem Calumniare audacter nunmehr in einem hin
zugehen habe, zu hauffen, und zu letzt noch alles heimliche Gift gegen das Thurni

ſche Haus mittelſt ſothanen wider eigenes Wiſſen, und Gewiſſen, wider Brief, und
Sigel, wider die actenmaſſige im hellen Mittag liegende Zeugnißen, und wider

den durch den dieſſeitigen Unterricht zum Tort des koſtanziſchen allzuheftigen Vor
bruchs in allen deutſchen Landen enthaltenen beyſtimmigen Ruf, gewagten ſpottli
echen Ausdruck gar auszugieſſen. Dann allerdings hatte das impetratiſch ho hw. Dom
kapitl Urſache, uber die darante procelſſu ſich ereignete wichtige Vorzanne große Augen

zu machen, und uber den Ausgang dieſer Strittſache eine unangenehme Arsſicht zu

gewinnen. Es mußte ſich durch den Vorſchritt des Hochwurdigen Domkrpitels zu
Augsburg allwo Herrn Franz Xaveri Freyher von Thurn Anfangs die Ahnenprob
nach dem koſtanziſchen Beyſpiel durch allerley entlehnte ohnbedeutende Einwurfe, um dem

Domlkapitel zu Koſtanz nicht wehe zu thun, ſchwer gemacht werden wollen, endlich

aber auf die eingegebene ſtandhafte Schutzſchriften, und eingehohlte rechtliche Gut—

achten, ſomit poſt plentſſimam cauſæ cognitionem der Her Proviſus Auguſta-
nus zum Beſitzuahm der Præbende, wie die zum aller gehorſemſten dieſſeitigen

Nachtrag angefuhrte Beylage N. 57 den Beweiß machet, zugelaſſen worden) nicht
minder dardurch, daß Herr Franz Fidel Freyherr von Thurn Bliedegger Linie zu
Eichſtadt, und Herr Benedict Freyherr von Thurn Wardegger Linie zu Regen—
ſpurg zum Kapitular Eintritt, welcher. anfanglich durch die ausgeflogene koſtamiſche

Exceptional Druck,, und Diffamationsſchrift Anſtoß zu leiden hatte ſcheinen
wollen, wie bereits in beſagten. Nachtrag angezeiget, und beleget worden, ſich
ipſo facto, Exemplo contrario aliorum Capitulorum welches gleich wie
in dem Ahnenbeweiß allzeit entſcheidend iſt, alſo auch hier den ſtarkeſten Stoß den
koſtanz. vermeintlichen Exceptionalibus allerdings ex paritate rationis in vim ju-
dicati geben muß) verdammet ſehen.

Es mußte ſich durch die Feder, und wichtige Grunde rechtſchafſener und Rechts
gelehrten Manner (wohin das in der Augsburger Aufſchworrngeſache von dem daſi
gen Hochwurdigen Domkapitel erhohlte Gutachten des beruhmten Profeſſoris, und Hof—

raths Hrn. Doct. Dürr zu Mavnz, welcher auch die Spndicatſtelle des daſigen Hoch
wurdigen Erzſtiftlichen Domkapitels begleitet, ſohin ſicherlich die deutſche Hochſtifts Ver

M a faſ
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J 18 S() Afaſſungen kennen muße, und zu kennen durch ſo viele im Druck erſchienene Werke,

und Abhandlungen der gelehrten Welt gezeiget hat, gehoret, auch hier ſub Nro
Nro. LXI. in extenſo anlieget, und wo eben alle dieſſeitige Grund und Replicſatze als
LXI. ſtandhaft, und die Urkunden des Unterrichts als vollwichtig beurtheilet worden)

J verſchlagen ſehen, welche ſtattliche Ausfuhrung, ſo viel darinnen die Freyherrl.
von Thurniſche Stiftmaſſigkeit angehet, eines allenthalben geachteten Rechtsgelehr
ten zu uberwerfen, wie der jenſeitige Verfaſſer ſich ruhmet, man dieſſeits fur ei
ne kleine Eiteikeit ſo lange anſiehet, bis das Werk den Meiſter beſſer, als die

ĩJ bisherigen Proben, loben kann.

Nro Ss mußte ſich durch die neuere ritterſchaftliche Zeugniß des lobl. Kantons Donau
J LXII. vom 8 Junii 1773 Beylage Nro LXII. und iterato de a7 Nov. 1773 wo die

Ritterburtigkeit des von Thurniſchen Adels, und daß die Stiftmaſſigkeit hievon rich
tig abfließe, auch belobter lobl. Kanton das im Jahre 1742 ausgeſtellie atteſta

tum juruck zu nehmen niemal gedacht habe, bejzeuget iſt.
Vid. Beylage zum aller gehorſamſten Nachtrag N. 55.

COhnerachtet impetratiſches Domkapitl zu Koſtanj die lobl. Ritterſchaft zum Theil
wankend zu machen in litis Exordio, wie die Acten zeigen, ſich ſeht angſtiglich

beſchaftiget,) widerleget, und uberworfen ſehen.
Und endlich mußte ſich beregtes Domkapitl (da es ſeine Jnzichten lite mota, pu-

1J dore jam facto anerſt zu ſtutzen, und ſtatt daſſelbe vorhero ſich in den von Thurniſchen
Geſchlechts- und Adelsumſtanden, ehe man in den Tag hinein Geſchimpfet, hatte auf
klaren ſollen, nachhero erſt allenthalben Gefahrde volle Waffen anzuſuchen ſich bemuhet,

dannenhero an den kaiſerl. Herrn geheimen Rath Grafen von Thurn, als der graf

lichen Linie Seniorem zu Graz in Steirmmarkt in dem vorgebildeten Wahn gee
ſchrieben, als ob ſolcher die Freyherrn von Thurn in den Schweizer Landen, als Ab
ſtammlinge des Hauſes von Thurn, und Valſaſſina mißkennen, und das alte
von Ludwig auf dem Grabmahl gefuhrte Wavpen entſprechen wurde, wie die An

Nro lage N. LXIII. beſaget) durch das aufrichtige, und offenherzige Bekenntniß wohl
LXIII. erwehnten Herrn Grafens von Thurn von 13 Decemb. 1774 Anlage Nro LXxIV.

7 1
Nro bis zur Verdemuthigung beſchahmet ſehen.

Man kann hiebey feyerlichſt betheuren, daß man von dieſer unterloffenen geheimen
Unternehmung des impetratiſchen Domkapitels vorher dieſſeits nicht das mindeſte er
fahren, und nachher anerſt, wo die Antwort nach Koſtanz ſchon geloffen geweſen,
von bemelten Herrn Grafen von Thurn ſolchen Vorgang an dieſſeitige Behorde aus

J ü großmuthigen Schutz fur eine im Namen, und Stammen urſprunglich verſippſchaf

n
te, dabey ſoarohlich mißhandelte, und betrangte Famille per literas geofnet, und

J offentlichen Gebrauch zu machen, zugeſendet empfangen.
die obige Abſchriften mit der beſonders gefalligen Erlaubniß hievon allenthalben einen

Wie mag es doch wohl kommen, daß, wo impetratiſches Domkapitel dem obermeiten

J Herrn Grafen von Thurn das Wiehler Taufbuch von 1612 in extractu ſeiner Zu
ſchrift N. 2 beyaeleget, ſolches demſelben nicht einleuchten, und uberzeuaen wollen,

J

daß Ludwig von Thurn ein wirklicher Apotecker, und deſſen Gemahlin von Tſchudi,
nach der Koſtanzer Schlußſunſt, ein gemeines Weib, weil ſie einen Apotecker
geheirathet, geweſen ſeye erbricht ſich nicht ganz offenheiter hinaus? daß det

J
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Acx) A 49Extract des Wiehler Taufbuchs, welches das hochw. Domkapitel mit ſo entſcheiden
den Augen eingeſehen, daß auch Ludwig ein aufgelegter Apotecker mit Gewalt
ſeyn, und heiſſen muſſe, nach gemeinen menſchlichen Sinnen, auch bey ohnbefan
genen Klugen, und alle hiebey mit eintrettende Umſtande reif uberdenkenden Leu—

ten, das, was das koſtanziſche Domkapitl injurioſe entdecket, und gefolgeret,
nicht richtig, auch nicht einmal wahrſcheinlich ſern, und ſcheinen konne. Es will
ſich hieraus handgreiflich erbrechen, daß das Wiehler Pfarrbuch nicht im Sinn,
und Butckſtaben ſo geſtaltet ſeyn muße, daß es einen ohnbezweifelten Begrif
uber die Wahrheit des Satzes: Ludwig Junker von Thurn iſt ein auf—
gelegter Apotecker geweſen, wie das impetratiſche Domkapitl gleichſam zum Troz
des menſchlichen allgemeinen Urtheils mit Macht aufbringen will, nicht wirken moge.

Es glaubet das impetratiſche hochw. Domkapitl, und deſſen Schriftſteller genug gethan

zu haben, wann dahin geſchrieben wird, daß es keine Verleumdung ſeye, ſondern
von impetratiſcher Seiten aus unverwerflichen mit Urkunden unterſtutzten Grunden wi

derſprochen werde, wie die Freyherrn von Thurn vor dem Jahr 1730 weder den
Adels- noch den Freyherim Stand gehabt. Noch dato hat man den allermindeſten
Beweiß in dem vermeintlichen Gegenunterricht, ja unter den Beylagen nicht ein
Blat, welches man auch nur ein ſimples, und verlegenes Pappier, zu geſchwei
gen eine ohnverwerfliche Urkund nennen moge, angetroffen, wo ſich von dieſem eh
renruhriſchen Angeben nur die mindeſte Spuhr entdecken lieſſe; man ruffet alſo das
impetratiſche Domkapitl zu beweiſen feyerlichſt auf, an welchen Blat, unter welcher

Zeile, und welchen Buchſtaben, oder Zifferzahl in allen actis dieſe ohnverwerfli—
che Urkund ſtecken ſolle? oder ob, wo, und wann ſolche Urkund annoch dem aller
hochſten Richter, und der ganzen Welt vor Augen geleget werden konne? und da
bey dieſſeitigen angebrachten ſo manigfaltigen, ſo hellen, und mit keiner Macht
umſtoßlichen Beweiſen ſolche freventliche Angab, ſo wenig auch metaphyſice mog
lich iſt, als ſchwarz zugleich weiß ſeyn konne, ſo haltet man ſich an dem Wort,
daß, wann Koſtanz ſolche ohnverwerflliche Uckunden, wie der Schriftſteller pochet/
beyzubringen nicht vermoge, dieſes Angeben eine wahrheitsloſe Verleumdung ſeye, und
auf Aſſerenten aus eigenen Urtheils Spruch gleich andern Schimpfungen zuruckfalle;
dann darinnen, daß impetratiſcher Seits ein ſo großer Lermen gemacht, und hinge
ſchrieben worden, wie in dem adverſfantiſchen Gegenunterricht ein ohnumſtoßlicher

Beweiß vorliege, in welcher Art, und durch welche Wege man das grafliche Di-
ploma erhalten habe, iſt es bey weiten noch nicht gethan, und annoch ein uno
endlicher Zwiſchenraum, bis gegenuber erprobet ſehe, daß die Freyherrn von Thurn
im Jahr 1730 weder adelich- noch freyherrlichen Standes geweſen ſeyen.

Die Art und Wege, in welchen man das grafliche Diploma von Kaiſerl. Majeſtat
Karl dem VI glorwurdigſten Andenkens erhalten, ſind die aller ordentlichſte, red
lichſt und geſetzmaſſigſte Weege geweſen, wodurch die Kaiſerl. Gnaden ihren Ab

fluß, und Gang gewinnen.

Es will zwar daher vom Gegentheil ſ. 13 des zten Abſchnitts des Gegenunter
richts eine Mucke gefangen werden, daß derſelbe, was maſſen das Reichs Baronat
im Jahre 1730 erſt erhalten worden ſeye, von darumen behaupten, und fich ſol—
ches aus Bekanntniß der Voraltern erfiſcht zu haben breit machen will, weil ver

N mog



50 E(*) Rmog gegneriſcher Anlage lit. V. Gall Anton Freyherr von Thurn der Linie zu War
degg an Fidel Anton der Linie zu Berg berichtet, daß die Negotiation

1. Das Reichsbaronat betreffend.
a. Das grafliche Diploma.
3. Das Privilegium de uſu, non uſu.
4. Das alte Poſſeſſions- Beywort de Vallaſſina.
J. Die Retrodatirung, und Stellung des Diplomatis auf Baron

Fidelem von Thurn unternommen, und alles nach Wunſch
abgeloffen ſeye.

Es hat aber der Gegentheil ſicherlich einen harten Stand, und wird ſich von dem
Vorwurf einer Verleumdung nicht retten konnen, wann hiermnen, als in einem
bloſſen Ohnverſtand und Mißſtaltung der Correſpondenz die ſo hoch aufgemutzte ohn
umſtoßliche Beweißgrunde enthalten ſeyn ſollen. Es liegt ganz offenbahr vor Augen,
daß der erſte Negotiations Puntt des Reichs Baronats halber niemahlen die neue
Erhaltung desſelben, ſondern lediglich deſſen ausdruckliche Benennung, und
Bezug in dem Grafen Diplomate, und daß das Privilegium uſus non
uſus, auch das vermehrte grafliche Wappen ſo auf die von Thurniſche deſcenden?z
und 4 Ahnen im Grafenſtand ſowohl als im Reichs Baronatſtand ruckwerts wurken
ſolle, und konne) betroffen habe. Es iſt dieſes der achte, und wahre Verſtand
und erbricht augenſcheinlich daraus, daß

J.) Gall Anton Puncto imo von keinem Baronats diplomate, ſondern, wie
puncto ado cum addito ausdrucklich beſchieht, von dem Grafen diplomate Mel—
dung thut, ſomit auch dahin nicht gedacht, noch getrachtet,

II.) weilen Fidel Anton Bergiſcher Linie beſag Schreibens unter den 29 bris
1730 in den vorlaufigen conditionen auf den Grafenſtand von einem erſten diplo-
mate des Baronats geredet, folglich das Baronats diploma lange Zeit in præte-
rito vorhergegangen zuſeyn vermuthet hat, ſomit nicht annerſt iz;z0 wo die cor—

reſpondenz gepflogen worden, ſolches pro futuro zu erhalten die Abſicht moglich
ſeyn konnen, wie dann auch weder

III.) ein Freyherrn Diploma neben, und uber das grafliche Diploma im Jahr
1730 mit gefertiget, noch

IV.) wegen dem-Baronat ein beſonderer Reichs Kanzleytax bezahlet, ſondern,
wie die Rechnung in erregter adverlantiſchen Beplage lir. T erweiſet, lediglich we
gen des Reichskanzley diplomatis (welches ausdrucklich alſo nur ein einziges, und
zwar das grafliche eum privilegio uſus, non uſus, und nicht mehrere ver

abet
vielfattigte diplomata in ſich faſſet) a853 Fl. gg Kr. verabreichet worden, daß

V.) an der Beziehung des graflichen diplomatis auf die ſchon lang vorhero ge
noſſene freyherrliche Wurde, und ohnehin in ſanguine radicirten ſtatum Barona.

tus eben ſowohl aus wichtigen Urſachen, als an dem Beſitzungs Wort vonValſaſſina ad qualitatem Turrianam demonſtrandam gelegen ware, erbricht

ganz deutlich aus dem nemlichen Schreiben der gegneriſchen Beylage Lit. U in
den Worten:

Zwey



EK(*) A gi
„Zwehtens, nachdem beſagter Maſſen die Ankunffts Beweiß:hu.n
„in richtiger Ordnung gebracht, auch aus vielen hier auzufuhren
„ohnnothigen, und ohnedeme zu Genugen bekanaten U ſachen ſur

hochſt dienlich, und den ſamentuchen Nach'ommen erſpri ßlich er—

„achtet worden, ratione prædicati zu zeigen, das man
„ejusdem originis, qualitatis, wie die uor.ge von ver
„Thurniſchen Famille

welche Bewegungsurſache eben ſo wohl darauf, daß ein grafl. Diploma erbalten,
als daß darinn des alten ſchon anklebenden Freyhern Standes (we'che qualit s Ba-
ronalis origini omnium Turrianorum gemein geweſen) in Diplomate Anregunge
weiß gedacht werde, vernunftiger Dingen ſich verbreitet.

VI.) Daß aber auch dieſe Vorſorge Gall Antons von ganz wirkſamer Folge zu mih
rer Verherrlichung der Famille in ihren glanzenden Abſtammungen ex gente dyna-
ſtica Turriana geweſen, erſcheinet daraus, daß allenthalten in contextu Diploma-
ris deſſen mit Ruhm vorjuglich, und fleiſſig zur neuen Beſtarkung des ſchon in den

vorgegangenen alten Jahrhunderten hergebrachten Freyherrn Standes erwehnet wird
in verbis:

„Der Voraltern wegen ihren Tugenden, guten Eigenſchaften,
A„vortreflichen Verdienſten, und alten Adel, Ritter, und NB.

„Freyherin Standes ec.
„in richtiger Ordnung von vielen Jahrhunderten hre
„adeliche, und freyherrliche Geſchlechter ec.

Es lieget in Sonnen heiterer Ueberzeugung vor, daß kaiſerl. Majeſtat, wo aller
hochſt Dieſelbe die von Thurniſche Voraltern vor Jahr hunderten in Freyherrn
Stand, woelcher von ſich auf die Abkommlinge naturlicher Ordnung nach fortſlieſ
ſet, geweſen zu ſeyn anfuhren, ſie die Freyhern von Thurn nicht anerſt im Jahr
1730 zu Freyherrn erſchaffen, und dieſelbe in ſochen Stand zu erheben die Meynung
gehabt haben konnen. Ein allerhochſter Richter, und jedermann kann hieraus er
meſſen, wie voreilig, und Ehrangreiffig man koſtanziſcher Seits hervorzubrechen
gewohnet ſeyn muſſe, da impetratiſches hochw. Domkapitl aus einem gegen der
Sachen ganzen Zuſammenhalt mißſtalteten Wortlaut gleich den von Kaiſerl. Majeſtat
allergnadigſt ſelbſten erkannten alten Frepherrn Stand kurzum vor dem Jahr 1730
abzuſprechen, und auch in publico durch Druckſchriftean zu mißhandeln, ſo
gar noch jetzt durante lite, und nach vielen ohrwiderleglichen Urkunden jene Beſchim
pfungen, welche impetratiſches hochko. Domkapitel eben auch gleich aus dem Wieh—

ler Pfarrbuch mit einer ſich ſelbſt widerlegenden Wortdeutung auf Ludwig von
Lhurn in der Welt aurtzugieſſen, ſich nicht geſcheuet, auch fort und fort coram
Throno auf deſſen Nachkommenſchaft zu hauffen fahig ſeyhe, wo es weder in
einen noch andern Fall durch die vorgeſchutte Nothwehr gedrungen gewi——
ſen zu ſeyn mit Wahrheit behaupten kann; Da, wie oft erwehnet.,, ſo we—
nig den Ludwig von Thurn die ſtatut nmaßige oberr Stammenbaums Reihe be—
troffen hat, eben ſo wenig impetratiſches hechwurdiger Domkapitel (welches weder
qualitatem Baronatus, noch Comitatus nach den Statuten, und Herkommen
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52 K(*) Rzu erforderen berechtiget iſt, ſomit ihme exceptio, tua non intereſt, allzeit ent—

gegen ſtehet) anzugehen gehabt hat, ob die Famille von Thurn von Freyherrl.
oder graflichen Stand, und von alters, oder neuen dato des 1730 Jahrs den
Freyherrn Stand erhalten habe, wann nicht eine ganz handgreiflliche Rachbe—

gierde hierunter verſtecket geweſen, und hierzu die ehemahlige Proceßacten zwiſchen der
Linie von Berg, und Wardegg aus dem koſtanziſchen Regierungs Archiv hervorzuziehen,
und mit ganz handgreiflich verdrehten Jnhalt, und verwirten Verſtand der vorgefun
denen Correſpondenz neue, und vergifte Pfeile ſchmahlicher Vorwurf Antaſt- und
Beleidigungen abzuſchnellen, als ein behulfliches Mittel obwohl ſehr irrig und unglucklich
geglaubet worden, welches deſto ohnverantwortlicher in die Augen fallen muß, als nach
Zeugniß ſo manigfaltiger Kaiſerlichen Gnadenbriefen, Handſchreiben, und anderen offent

lichen, und Privaturkunden, wie oben bereits alles angefuhret, und ausgezeich
net iſt, aus dem vorgegangenen Jahrhundert ſich erbricht, daß Fidel von Thurn
von jedermann als Freyherr geachtet worden, und in deſſen Beſitz geweſen, ſomit
impetrantiſche freyherrl. Famille v. Thurn nach offenkundigen, und wie es ſcheinet, dem
Verfaſſer allein verborgen ſeyn muſſenden erſten Rechtsgrunden niemal ein Freyherrl.
Diploma, ſie ſeye damit verſehen, oder nicht, am wenigſten dem impetratiſchen hoch
wurdigen Domkapitel, ais welches zu ſolchen Anſpruch gar kein Recht ſich zulegen
kan, aufzuweiſen ſchuldig, jedoch deßwegen ſine atrociſſima injuria in ihren Frey
herrn Stand eben nicht bteintrachtigtt, und darinnen bemackelt werden darfen.
Und wie wurde wohl ein ſo ſchimpfliche Art inverſo argumento den koſtanziſchen
Herrn Domkapitularen gefallen, und von ihnen beurtheilet werden wenn man
dieſelbe (wo ſie in poſſeſſione, vel quaſi ſtatus Nobilitatis, Baronatus, oder
Comitatus ſind, und à retro Seculis davor geachtet worden zu ſeyn, gleichwie
die Freyherrn von Thurn, durch ſo ſtattliche ofſentliche Urkunden erwieſen hatten, jedoch
hiexuber ihre Diplomata, und Kaiſerl. Ghadenbriefe eben nicht aufweiſen konnten

(wie es den wenigſten alten Baronibus, nobilibus Equeſtribus moglich ſeyn wird)
gleich in ihren Stand in offentlichen Blattern verruffen, und bey ihnen die hergebrachte

freyherrliche Geburt, und Ehrenbenennungenn, wie es von impetratiſcher Seiten in
exceptionibus aus Hohn beſchiehet, ausdrucklich verbitten wollte; Wurden wohl
die impetratiſch. hochw. Domkapitels Mitgliedere einen ſolchen Beleidiger à kormali
Calumnia, habito injuriandi animo freyſprechen? da voraus bekannt, daß kei—
ne Diplomata, keine fontes originis darzulegen hierzu eben erforderlich, ſondern
der Beweiß, wie ein jeder, und deſſen Voraltern fur das, weſſen er ſich
ausgiebet, und betraget, allzeit geachtet worden ſeye, alles, und alles erſchopfet.

Es hat ſich impetratiſches hochw. Domkapitel, und deſſen Schriftſteller an dem
freyherrlichen Stand der von Thurniſchen Famille mit recht vorſatzlicher Verunbil
dung vergriffen, und will es ihme nun aufliegen, ſo ferne es den Vorwurf einer
ſchwehren Verleumdung von ſich ableinen ſolle, die dieſſeitige ſo haufig durchbre
chende Beweiſe, daß die Famille von Thurn a Seculis von Kaiſerl. Majeſtat ſelbſt
in dem frevyherrlichen Stand anerkannt, und von jedermann hierinnen geachtet wor
den, grundlich zu uberwerfen, und das Gegentheil mit weit bundigerer Prob (als
wirklich noch mit nichts beſchehen, und wozu die ohnſtatthafte Anlage Lit. U. und
die mit gewaltſamer Verſtumplung des achten Verſiands gar unglucklich gerathene
Ausleaung des Schreibens Gall Antons Frevherr.n von Thurn, wann hierinnen jene
ohnverwerfliche Urkunden, wovon ſo großes aufheben in Exceptionibus gemachet wird,
miteinander eingeſchloſſen ſevn ſollten, noch lange nicht erklecklich iſt) anerſt herzule
gen; Hier wird nun allerdinds impetratiſches hochw. Domkapitel, wie man ſaget,
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gegen den Stachel lecken, oder die Verlaumdung durch die ohnbeſonnene von im,
petratiſchen Domkapitl begnehmigte Dreiſtigkeit ſeines Schriftſtellers auf ſich erſi—

tzen laſſen mußen. Und eben oſo beleydigend
iſt der Vorwurf einer Gefahrde, welche impetratiſches Domk witl gegen das graf—

liche Diploma vorzufritglen ſich unterwunden. Wenn man die Geſchicht, und was CI.
fur Umſtande dieſelbe begleitet, mit redlicher Feder vortraget, und mit ohnbefun
genen Urtheil außmeſſet, ſo wird aller verfangliche Eindruck des leeren Dunites aus
rauchen, womit man den allerhochſten Richter, und das ganze Publicum koſtanziſcher

Seiten zu umnebeln ſich bemuhet hat; Freyherrl. von Thurniſcher Seits hat man nie—,
mal andere Weege zu dieſer allerhochſten kaiſerlichen Gnade zugelangen geſuchet, und

niemal eine andere Art, als jene eingeſchlagen, welche ordentlich, und gewohnlich zu

dem Thron des Monarchen gebahnet iſt; Kurz, man iſt via regia gegangen. Man
hatte zwar keine Urſach in der Sachen Hergang einzutretten, wie das Grafen
Uiploma erhalten worden, und das Domkapitl zu Koſtanz ware auch gar nicht
befugt, hierinnen eine Rechtfertigung um da weniger zu erfodern, als nach den
Statuten oberwehnter Maſſen nicht nothig, den graflichen Stand zu erweißen. Es
iſt allzeit genug, und uberfluſſig dargethan worden, daß Fidei von Thurn in
der ober?en Ahnenreihe adelich, und der NRitterſchaft ſchon 70 Jahre vorher
einverleibt geweſen. Der Replickſatz: tua non intereſt, hatte alſo ohne andere
Antwort allzeit cum pleno effectu zubeſtehen, ohnedaß das fundamentum ac-
tionis puncto diffamationis atrociſſimæ im mindeſten geſchwachet wurde: es moge

hiernachſt die Art, und die Wege, wie das Grafen Diploma erhalten wor den beſchaf—
fen ſeyn, wie ſie immer mogen; D imit aber das gegentheilige Haß, und Nepdvolle
Bemuhen, und der pruritus injuriandi, womit gegen die Famille von Thurn auf
eine ganz ohnerhorte Art losgebrochen wird, vernichtiget, und die Freyhenl. Churniſche

Ehr, und guter Leymuth gerettet werde, ſo will man, jedoch unter feyerlichſter Ver

wahrung, daß man hierunter einigen Gegenſatz nicht auſſer dem Umfang des gerichtli
chen Gegenſtands ſo ſich lediglich darinn, daß impetratiſches hochw. Domkapitel uber

die Granzen und auſſer Erforderniß deren Statuten den alten Adel der Freyhern von
Thurn nicht nur cenſuriret, ſondern auch mit ſchwehrer und lautbruchigen Gefahrte
verunbildet, einzuziehen hat) weiters zu verbreiten noch gemeynet ſeye, ſich zum Ueberfluß

einlaſſen.
Es iſt allerdings richtig, daß Fidel Frehherr von Thurn im Jahr 1718 Se.

Kaiſerl. Majeftat um das Grefen Diploma allerunterthanigſt ſupplicando ange
gangen. Es hat auch damal deſſen Bitte das aller;nadigſte Gehor gefunden; Nun
iſt aber geſchehen, daß impetrantiſcher Frepherr Fidel von Thurn nach erhaltener al

lerhochſt Kaiſerlicher Gnad vor der Ausſertigung des Diplomatis apno i719 im
ↄo Jahr ſeines Alters verſtorben, und deſſen Deſcendenten (wielche in ſeinem Enckel
Fidel Anton dem Vater des broviſi Coriſtantienſis, als Haupt der altern Joe
ſephiniſchen Linie zu Berg, und ſeinem 2ten Sohn Gall Arton als Stammvater
der jungeren Linie zu Wardega gelebet) in Erbſchafts, und Theilungs Zwiſtigkei—
ten, auch anderweite Mißverſtandniß ſich verwickelt, dergeſtalten, daß die Aus—
loſung des Grafen Diplomatis, jzumalen hierzu die altere Joſephiniſche Linie ihren
gebuhrenden Beytrag zu thun Schwurigkeit gemachet, ſich ſo lang verzogeret, big
endlich der beſagte Gall Anton als nachgebohrner Sohn Fidels es ubernommen,
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54 KR(*) Aallenfalls auf eigene Gefahr, und Aufwand das Auesloſungegeſchaft nach Verlauf

von 11 Jahren fort- und auszufuhren; Derſelbe hat ſich auch mit der dies—
faligen Negotiation zu Wienn ohnmittelbar abzugeben entſchloſſen, und dahin ſei—

ne Abſicht genommen, daß das Diploma auf den Tag der allerhochſt Kaiſerlichen
Zuſage, ad diem gratiæ ſignatæ, namlich den 16 Marz 1718 ruckdatiret,
ſomit auf deſſen damal im Leben geweſenen Vatern Fidel von Thurn, welcher ei

gends Jmpetrans geweſen, geſtellet werden moge, ein welches dann auch in ſol—

cher Maus erfolget, daß ſupplica des Impetrantis Fidels von Thurn de 1718
in anno 1730 reproduciret, das Diploma von der Reichskanzley gefertiget, von
Kaiſerl. Majeſtat allerhuldreicheſt eigenhandig unterzeichnet, mit dem Vidit des da—
mahligen Herrn Reichs Vicekanzler Furſten Friederich Karl Grafen v. Schonborn un
terzochen, durch den Reichs Referendarium von Glandorff, und Keßgilſtrato.
rem von Stock ſigniret, und contra ſigniret, und ſub aquila majori heſiegelt
worden, wie dann auch impetrantiſche Freyherren von Thurn ſothanes Original
Diploma (waelches nie verdachtige Merkmahle an ſich gehabt, und in keines Men
ſchen Augen vorhero, in ſo viele Hande es auch gekommen, jemalen Zeit 45 Jahr
als ohnrichtig entdecket werden konnen) ſelbſt an die lobliche Reichs Hofkanzley ad

videndum recognoſcendum einzuſenden gar kein Bidenken getragen haben.

Jetzt anerſt will dat impetratiſche hochwurdige Domkapitel zu Koſtanz von Zeit,
daß deſſen Herr Domdechant von Roll an dem Kaiſerl. Hoflager voriges Jahr ſich
aufgehalten, und bey dieſer Gelegenheit, wo wieder man dieſſeits zwar aar nichts ein
zuwenden hat, die Original Reichs Kanzley Acten einzuſehen und durch zuſpuhren, die Neu

begierde gehabt, der Welt weiß machen, als ob es hierinnen nicht richtig, und mit Gefahr
de zugegangen, oder vieimehr ſcheinet beſagtes hochw. Domkapitel umzugehen, wenig

ſtens innerlich zu wunſchen, daß ein crimen falſi, vel ſub- obrepti Diplomatis
mit Beſtand den Frevherrn von Thurn vorgerupfet werden konnte. Doch ſo weit hat
endlich das impetratiſche hochw. Domkapitel, einen offentlichen Vorwurf ganz ausdruck
lich, und buchſtablich zu wagen, ſich nicht trauen darfen, weniger damit aufzu—
kommen das Gluck gehabt, ob daſſelbe es gleich in analogia nicht verbergen konnen.

Man will dieſſeits die ſcheinbare Satze naher pruften, und zeigen, wie ohnſtich
haltig ſolche ſehen, und in ihren ganzlichen Ungrund verfallen muſſen. Jwpetrati

ſches hochw. Domkepitel laſſet
1.) im 13 ſpho zten Abſchnitts des Gegenunterrichts vorkommen, daß die ſub lit.

X beygebogene Supplica mit der Unterſchrift Fidel Freyherr von Thurn FJurſtl. St.
Galliſcher Erbmarſchall in blaſſer Dinten erſcheine, dabey aber die Worte:

„Und auf das ſchon reſolvirte Jahr 1718 auszufertigen

mit ſchwarzer Dinten enthalten ſeyen, folglich ſich erprobe, daß eben dieſe Linie
mit dem Jnnhalt der Bitte nicht im Zuſammenhang, ſondern in einem ohnſchicklichen

Bezug auf das vorherçehende ſtehe; welches
II.) auch aus der kaiſerlichen Entſchlieſſung ſelbſten erhellete, weil darinnen keine

Meldung von einer Ruckſetzung beſchehe, vielmehr ergebe ſich

III.) daraus, daß das Diploma nicht zuruck, ſondern auf denjenigen, der im
Jahr 1730 ſuppliciret hat, und daher nicht auf Verſtorbene geſetzet werden lolle,
ein ſolches auch Iv.)
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IV.) die Unterſchrift des Herrn Reichs Vicekanzlers beweiſe, als welcher im Jahr

1718 noch nicht Biſchof zu Bamberg, und Wirzburg geweſen, und liege auch

V.) der Beweiß davon in der Beylage des Gegenunterrichts lit. V wo es heiſſte:

„Daß wofern man nicht durch ſonderbare Bemuhung und glucklich
A„gefundene Inſinuation das Diploma auf B. Fidelem von Thurn
„zu bewirken, und anmit deſſen ſamentliche deſcendenz in gleichen
„Ehr und diſtinctions gradum zu ſetzen getrachtet.

und weiters:

„Maſſen die Retrodatirung und Stellung des Diplomatis auf
„Baron Fidel von Thurn zu effectuiren, die Gewinnung guter
„Freunde, und notable Koſten erforderet habe.

Hierauf bauet nun der gegentheilige Schriftſteller in ſeinen eigenen duſteren Schatten

ganz groß auf, und ſpricht in ſeinen Aufſatz pag. impreſſi gz infra: ganz zuver
laſſig:

ziehet man nun aus allen denen vorſtehenden Beylagen den
„ESchluß, ſo iſt ohne die mindeſte Einrede als eine Gewißheit

„anzuſehen, daß um dem graflichen Stand erſt im Jahr 1730
gebethen worden:

Ferners auf namlicher Seiten wird fortgeſchrieben:

Jm Jahr 1719 ſtarb Fidel von Thurn als furſtlicher St. Galli.
ſcher Erbmarſchall, und im Jahr 1730 war kein Fidel von Thurn
mehr vorhanden, man darfe es daher abermal, als eine Gewisheit
anſehen, daß der ſupplique im Jahr 1730 unterſchriebene Namen

falſch und ohne Widerſruch der Namen eines Verſtorbenen
ſeye:

Endlich kommet pag. 54 das epiphonema in verbis:

„Hoffentlich wird man keine weitere Probe forderen, daß mit der

„eben gedachten Linie Gefahrlichkeiten getrieben, und daß derſelbe

„erſt nach der auf die Bittſchrift geſezten Kaiſerl. Entſchlieſſung der
„Bittſchrift einverleibet worden ſeye.

Wenn man alle Satze, ſo hier aufgeſtellet werden wollen, zuſammen verbindet,

ſo iſt in der That wunderſam, wie es doch moglich ſeyn konnen,. daß impetrati J

ſcher Schriftſteller den ganzen Hergang in einem ſo verdrehten Geſchichtspunct zu
ſhilderen ſich entbloden mogen, ſofern nicht hierinnen die bittere Abneigung ſelbſten die

KFeder gefuhret hatte.

Man hat impetratiſcher Seits das Wahre alles Stuckweis in dem ſ 13 des ſoge
nannten Gegenunterrichts zertrennet, und in Vortrag gebracht, um die achte der Sachen
Geſtaltſame im ganzen zu verunſtalten, und hierdurch den allerhochſten Richter zu
begleiſteren. Die dieſſeitige Gegenſate werden aus den eigenen Beylagen entdecken, J

wie unlauter die koſtanziſche Vorſpieglungen, und Wendungen ſeyen, und wie n
unglucklich die Folgerung, ſo hieraus mit einem ſo zuverſichtlichen Thone gezogen

worden. Dann es iſt O 2 ad J

ĩJ
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56 E(a) Aall J.) allerdings richtig, und man giebt dieſſeitt zu, daß die ſupplica
Fidels von Thurn mit blaßer Dinte erſcheine, dabey die Worte:

und auf das ſchon reſolvirte Jahr 1718 auszufertigen,

mit ſchwarzer Dinte geſchrieben ſeyen.

vid. gegneriſche Beylage Lit. R.
Was folget? Dieſes folget, daß eben dardurch die ſupplica ſchon langer, und

vor dem Jahr 1730 aufgeſetzet, und die Dinte durch langere Zeit ganz naturlich
blaſſer geworden; dieſes beweißet eben gegen die koſtanziſche Satze, als ob die
ſupplica Fidels von Thurn von ſpatern Dato nachgetragen worden, daß aber
(welches wohl zumerken, und in der Beylage Lit. X hatte auch angefuget wer—

den ſollen) die Worte:

Und auf das ſchon reſolvirte Jahr 1718 auszufertigen

unten ach ſupplicam mit ſchwarzerer Dinten Beygeſetzet ſich finden, giebet man ebenmaſſig

zu, weil ſolches anerſt in Jahr 1730 beſchehen, was folget abermal? Daß es von
Gall Anton, oder einen Freyherrl. von Thurniſchen Negotianten beſchehen? Dieſes wird
in Abrede geſtellet, und eben dieſes, maſſen hierinnen der Grund des boſen Ver“
dachts eigentlich zu ſtecken hat, hatte anerſt impetratiſcher Seiten erwieſen werden
ſollen, außer deme fallet Koſtanz mit ſeinen Entdeckungen, worauf der Schrift
ſteller ſo gewaltig bauet, ins Lacherliche.

Man bleibet einmal fur allemal dabey, daß man Freyherrl. Thurniſcher Seits kein
auch im mindeſten verfanglichen Antheil gehabt, es hat ſich auch noch nicht in Schatten
entdecket, daß uberhaupts hierinnen ein Gefahrte befangen ſeyn konne. Wie ware es?
wañ dieſer Beyſatz durch Amtshande (wordurch die ehemahlige Supplic Fidels Freyherrn
von Thurn geloffen, und Auguſtiſſimum reproduciret worden, pro memoria pro

nota des mit haufigen Vortragen verſchiedener Sachen beſchaftigten Referats, wo—
rinnen eigentlich das Petitum des Sohn Gall Anton damal zu beſtehen gehabt, unten

oder neben bemerket worden; Jſt dieſes nicht mehrmal ein ganz gewohnlicher Miniſte

rial- und Referats Behulf? Mit wenigen auf die Exhibita die Sache ſummatim
zu merken, worauf es ankomme, und bey dem Souverain die Rede ſeyn ſolle. Und
wie unbillig, und ungerecht ware es, wan nach vielen Jahren, wo eine ſolch ge—

ſtaltete Anmerkung beopgerucket gefunden wird, jene Hand, ſo ſolches virzeichnet,

vermodert, ſohin comparatio hart anzuſtellen iſt, dem Jmpetranten, oder deſſen
Erben aus ſolcher Regiſtratur eine verdachtige Correctur in libellis erzwungen, und
gar nota falli aufgehalſet werden ſolle? Uebrigens iſt

ad II. III. falſch, daß aus der allerhochſt kaiſerlichen Entſchlieſſung, wieil kein
Meldung von der Ruckſetzung beſchehe, erhelle, daß das Diploma nicht zuruck
geſetzet werden ſollte; Es ware eigentlich im Jahr 1730 dieſts die Frage, ob das
Diploma auf den Fidel von Thurn geſetzet werden ſolle? Wann man nun die
Sache, wie ſie bey dem referat geloffen, in dem wahren zanz naturlichen und ohn—
befanget en Zuſammenbang nimmt, ſo zeiget ſich eben aus der nota, ſo in li—
bello unten mit ſchwarzer Dinten dem petito angefuget iſt, daß die kaiſerliche
Gnaden auf Fidelem von Thurn ſchon bereits vormals reſolviret aeweſen Es zeiget ſich
aus der gegneriſchen Anlage lit. V, daß Freyher Gall Anton von Thurn den Antraa auf

ſeinen



Acu*) N 57ſeinen Vater Fidelem „als reſolvirten Grafen gemachet, und ſolcher geſtalten die

ganze Negotiation geloffen. Es zeiget ſich ex relolutione Cæſarea (welche Beſag ad—
Jjuncti Lit. X des koſtanziſchen Gegenunterrichts durch den Herrn Reichs Vitce

kanzler aufgeſchrieben worden, in Terminis

„dasß kaiſerl. Majeſtat den an Xbr. 1730 erklaret, daß, wann
„Supplikant von dem bekannten, in ſpecie aber der Fa
„milie des Fidels von Thurn ſeye, ſie bey der ſuchenden
„HBGanade kein Bedenken hatten.

daß Fidel von Thurn als das eigentliche ſubjectum comitivæ im Vortrag gekom

men, daß kaiſerl. Majeſtat auf Fideln vn Thurn Nöß. ſich erinneret j und
hierauf die Gnade nur mit der Bedingnis: wann es mit Legitimation
der Abſtammung halber impetrantiſchen Gall Antons, ſo die Fer
tigung in ſolcher Maas nachgeſuchet: ſeine Richtigkeit hatte, eigentlich mit
ganz drockenen Worten allergnadigſt gemeynet habe, ein welches, und das ſotha—

ne allerhochſt kaiſerl. von dem Herrn Reichs Vicekanzler angemerkte Reſolution die
ſen, und ganz keinen anderen Verſtand gehabt haben konnen, erbricht ſich durch
den ganzen offenbaren, und ohnverneintlichen Schluß a conſequenti: kaiſerl. Majeſtat
haben in Diplomate Fidel von Thurn wegen ſeinen ſtattlichen Verdienſten zum Reichs
grafen erhoben Fidel Freyherr von Thurn ware aber ſchon im Jahr 1719
verſtorben, alſo haben allerhochſt Dieſelbe in ihrer dieſem vorgangiger Erklarung keinen

anderen, als Fidel von Thurn verſtehen konnen, und wie auf Verſtorbene im ordent
lichen Weeg keine Standserhohung ſtatt haben mag, alſo auch nothwendig die Ruck

ſetzung des dati auf die im Leben Fidels reſolvirte Gnad allerhuldreicheſt
anbeliebet; Wann impetratiſches Domkapitel den Vorderſatz laugnen will, ſo iſit
vorher nothig, daß es die allerhochſte Handesunterſchrift Sr. Kaiſerl. Majeſlat
Karl des VI glorwurdigſter Gedachtniß, nebſt jener des Herm Reichs Vicekanzo
lers, und Reichs Referendarii verneinen, oder gar einwenden mußte, daß der
Monarch den Gnadenbrief unterzeichnet, ohne den Jnhalt gewußt, oder geleſen zu
haben; Erſteres gleichwie impetratiſches Domkapitl diffitendo nicht gewaget, auch
ohnmoglich wagen kann, alſo wird das ſeibe letzters zubehaupten den vermeſſen
ſten, und ſtraffbahreſten Schritt thun mußen; Es ſtehet alſo hier aus kaiſerl.
Hand, und Gigel veritas invicta vindicata. Was ſollen nun, cum præſump-
tiones vagæ, meræ ſuſpiciones manifeſtæ veritati debeant cedere, ſo ſchwa—
che von weiten hergehohlte Einwurfe hier in via juris befangen mogen?

acd IV. will gegentheiliger Seiten zwar darinnen, daß der Herr Reichs Vice—
kanzler Graf von Schonborn anno 1718 noch nicht Biſchof zu Bamberg und
Wirzburg geweſen, als worzu derſelbe anerſt 1729 gekommen iſt, ſomit ſich in
dieſer Wurde, und Eigenſchaft nicht unterſchreiben konnen, eine große Stutze, das
diploma als verdachtig anſtreitten zukonnen, beglaubigetj werden. Man muß auch
dem Gegentheil nicht verhalten, daß man dieſen Einwurf lang vorhero, bevor er

vielleicht jenſeits eingefallen, vorgeſehen habe. Man will auch eben nicht in Abre
de ſetzen, daß ex regulis diplomatico criticis ein ſolcher chronologiſcher ſolcciſ-
mus allerdings eine Urkund bedenklich mache. Ja! Diieſes hatte ſeine gute Richtig
keit, wann die Urkund 1ooo Jahre alt ware, weilen man aledenn in re antqua—

c



58 K(*) Ndubia verſirte, wo gegen ein diploma aus allerley ſymptomatibus critieis
die Vermuthung, daß ſolche nicht richtig ſeye, mit gutem Grund Platz greifen
konnte, und bey ſolch befangenem Geſtaltſamen zum Exempel recognitio manus
Archicapellani in dem altern, und mitlern Zeitlauf den harteſten Beweiß zu ma
chen haben wurde. Wo wir aber noch den Zeiten genaheret ſind, daß dieſe Hands“
unterſchriften ſowohl Sr. kaiſerl. Majeſtat Karls des ſechsten glorwurdigſter Ge—
dachtniß, und des hochſt ſeeligen Furſt-Biſchofens zu Bamberg, und Wurz
burg Friederich Karl jedermanniglich ſo genau bekannt ſind, daß deren Unter
ſchrifften nicht bezweifelt werden konnen, ſo lieget darinnen eine ausgetragene

Wahrheit, daß quaſtionirtes diploma von kaiſerlicher Majeſtatt, und Jhro
Reichs Hof Vieekanzler Herrn Grafen von Schonborn eigenhandig unterzeichnet
worden. Dieſes aber, daß allerhochſt kaiſerliche Majeſtatt den Gnadenbrief auf
Fidel von Thurn, ſo im Jahr 1719 ſchon verſtorben, geſtellet, und laut ganz
lichen Reſolutions Jnnhalts ſich gedachten Fidels genau erinneret, und end
lich die Faſſung des ganzen diplomatis wortlich gewußt, und eingeſehen, kann

gar nicht in Widerſchruch geſetzt werden.
Solchemnach flieſſet allerdings die richtige Vermuthung, daß der Herr

Reichs Vicekanzler bey hauffigen Geſchaften ſeine in den Handzugen ſchon gelaufig
gehabte Unterſchriſt, als Biſchof zu Bamberg, und Wirzburg durch gahlinges
verſehen unterfuget, oder ſich eben von den tragenden biſchofl. und furſtlichen Titu
laturen auf ſeinen vorherigen Grafenſtand in dieſen Fall her intr und abzuwurdi
gen ſo weniger der Nothwendigkeit ermeſſen, als es ſchon in actis gewahret gewe
ſen, daß das grafliche Diploma im Leben Fidel von Thurn allergnadigſt an
beliebet, und im Jahr 1730 ausgeloſet worden ſeye: es iſt alſo hier der Fall, wo
fuſpicio, vaga præſumptio ganz offenbahr der entſcheidenden Wahrheit weichen

muſſen.

Noch weit ſchwacher iſt der Beweiß,
ad V.) ſo man impetratiſher Seits aus gegentheiliger Beylage lit. V herhohlen will;

Es folget gar nicht: Gall Anton von Thurn ſchreibet, und bekennet, daß wo
„„fern man nicht durch ſonderbare Bamuhung, und glucklich gefundene lnſinuation das

„Diploma auf Baron Fidel von Thurn zu bewirken getrachtetound weiters:
„Maſſen die retrodatir-und Stellung des Diplomatis auf B. Fidel von Thurn

„zu effertuiren, die Gewinnung guter Freunden und notabeln Koſten erforderet.

Alſo iſt das Diploma nicht von kaiſerl. Majeſtat auf das Jahr 1718 zu retroda
tiren reſolviret worden; Dieſes mußte aber folgen, wann impetratiſches Domka
pitel etwas bundiges zu ſeinen verunbildenden Angeben hatte ſagen wollen. Sondern
es folget vielmehr, damit man doch den Gegentheil mit eigenen Waffen beſtreite, aus
eigener fur tuchtg angenommener Bevlage lit. V, doß, wo das Diploma durch
ſonderbare Bemuhung, und NB. glucklich gefundene Inſinuation auf Fidel
von Thurn effectuiret worden zu ſeyn Gall Anton in litteris bezeuget, die re
trodatir- und Stellung des Diplomatis auf Fidelem richtig bewirket worden
ſeyn muße. Es muß nun Gegentheils der Satz ut tacti erwieſen werden, daß die
Weege, wordurch dieſes erwirket geworden, ohnerlaubt geweſen. Dergleichen Ne—
gotiationes in Gnadenſachen pflegen an, und vor ſich ſchon koſtbar zu ſeyn, und
ſind inſinuationes in Gnaden Gachen nicht de genere prohibitorum. Auch
hat dieſes Geſchaft eine ſonderbahre Bemuhung an, und fur ſich von darum

aller



Kcar) A 39allerdings gebraucht, weilen außer dieſem die kaiſerl. Reichskanzley nach erfolgten
Todsfall Fidels- und wann ſelbiger nicht im Leben fur ſich, und ſeine deſcendenz
der Jmpetrant kaiſerlicher Gnade geweſen ware, auch kaiſerl. Majeſtatt ſolches
durch miniſterial Vorſchub zu allergnadigſter Ruckg:dachtniß nicht gebracht worden ware,
wenigſtens einen Anſpruch des Taxes fur zwey freyherrl. Thurniſche damahlen im Jahr

1730 beſtandene Linien zumachen ſich hatte regen mogen; Es ware alſo nothig,
desfalls an jene Miniſter, ſo von Fidel in deſſen Leben die perſonliche Kanntniß
und von der kaiſerlichen allerhochſten Reſolution im Jahr 1718 annoch Wilſſen
ſchaft gehabt, (wie die nemliche gegneriſche Beylage Lir. V bezeuget, ſomit die

17i8 beſtimmte und zugeſagte Gnade zur Expedition geltend machen konnen,

ſich zuwenden, und die Sache in ſolcher Maaß durchjzuſetzen.

Es iſt alſo Beſag des gegneriſchen Adjuncten das Geſchaft durch das alte
Miniſteriun, ſo im Jahr 1718 bey Lebzeiten Fidels exiſtiret, geloffen, und
durch deſſen Schutz zu Stande gekommen; Es wird doch auch impetratiſcher Seits
nicht verabredet werden wollen, daß durch des kaiſerlichen Miniſterii Vortrag, und
und Vorſpruch großtentheils ſothane Gnaden von dem Monarchen pflegen erlangt

zuwerden; Was will dann gegenſeitiges hochw. Domkapitel es cavillatorie aufſmu—
tzen, daß die Wege unrichtig geweſen, welche von der Famille von Thurn zu Er
haltung des Grafen Diplomatis, und deſſen aillergnadigſt bewilligter Ruckſtellung
auf das Jahr 1718 eingeſchlagen worden, ſo daß nunmehr die Frepherrl. von Thur
niſche Deſcendenten wirkliicch durch 4a5 Jahr optima fide, polſſeſſione longiſſimi
temporis Diplomatis Cælſarei legitime impetrati gelageret ſind. Hoffentlich wird

man nun
gegenſeits nicht weiters glauben, daß es mit deſſen angefuhr ten ohnſtichhaltigen,
dabey aber ſehr ehrenverletzuichen Anzugli hkeiten, als ob bey erhaltenen Grafen

Diplomate Gefſahrlichkeiten getrieben worden, ſchon gethan ſehe, und man, wie
die allzuverſichtliche Sprache lautet, keine weitere Beweiß forderen darfe? Jm Ge
gentheil forderet man ſolche hiermu ganz feyerlichſt, oder man muß darauf behar
ren, daß es eine Verleumdung ſeye, unrichtige Wege, und hierunter ſpeciem
falſi, ſtante manifeſta, reflexa, determinata divi Imperatoris Caroli VI vo.
luntate pro gratia comitivæ auf Fidelem von Thurn, beymeſſen ju wollen.

Nach allen dem, was man bis jetzt im Lauf der ganzen Schrift geſagt hat,

man will hier der Ordnung ja dem buchſtablichen Wortlaut 5 17. pug, G3.
des adverſantiſchen Gegenunterrichts nachſtimmen.

darf man dem Urtheil der ganzen Welt uberlaſſen, ob mit vollen Beſtand nicht

dargethan ſeye,
J.) daß man dieſſeits den Adel Ludwigs von Thurn zuerweißen nicht nothig gehabt, auch

das impetratiſche Domkapiti weder die Gultigkeit ſeiner uber das alte Herkommen de fa—
ſo erweiterten Statuten, wie es ſich vor allen gebuhret hatte, im mindeſten darge,
leget, weder auch im Fall, wann ſolche Sta uten in Rechten beſtehen konnten, ſo gar

nach deren Vorſchrift den Adels Beweiß Ludwigs von Thurn uber den Staſibaum von
acht Bekanten, der Ritterſchaft eirverleibten, nicht minder als ſelbſt ritterkurtig atteſtirt n
Ahnen (wohin benannter Ludwig nicht zu koinen gehabt) zu erforderen, noch weniger alſo

zur angemaßten Schutzwehr gericht oder außer aerichtlich durch Schrift-und Druckſchrif
ten die Ahnen Ludwigs als eines ausgeruffenen Apoteckers EShrenverletzlich eben gleich,

als deſſen Gemahlin Sibilla von Tſchudi zu ſchimpfen befugt geweſen, jedannoch zum

Pa Ueber



bo A(*) NUeberfluß, und lediglich zur Verherrlichung des Freyherrl. von Thurniſchen Geſchlechts
die perſonliche Herkunft, Eigenſchaften, Dienſten, Wurden, und Begrabmß in dieſ
ſeitiger ſupplica, und deſſen angefugten Geſchicht- und Aktenmaſſigen Unterricht, auch

neben Beylagen, ſo wie in gegenwartigen Replic- GSatzen, adjunctis erwieſen,
auch

II.) da eines theils ſelbſt nach den jenſeitigen in der erſten Exceptional. Anzeig
der Freyherrl. Paul von Thurniſchen Hauptſache aufgeſtellten Principiis die rechtli—
che Vermuthung fur den Adel des Manns aus der adelichen Standsheirath ganz
offenbar ſich folgeret, und es alſo in dem impetratiſchen Gegenunterricht ein recht elender

Schluß iſt, daß Ludwig von Thurn nach ſeinen drepmaligen Verheirathungen mit ade
lich, und burgerlichen Weibsperſonen zugleich burgerlich, und adelichen Stands vermuthet
werden muße, anderen theils aber ſo wenig der gute Adel des Geſchlechts von Giel, zu
Gielſperg, woraus Amalia von Giel eine des Ludwigs Semahlinnen, entſproſſen, eben
ſo wenig auch der gute Adel des Geſchlechts von Tſchudi zu Glarus an ſich ſelbſten ge
laugnet werden konne, und ſchon in der gegneriſchen Exceptional- Anzeige der freyheril.
Paul v Thurniſchen Hauptſache per Confeſſatum judiciale feyrlichſt eingeſtanden worden,
Sibilla Ludwigs letzte Gemahlinn aber hievon abzuſtammen, durch ſo manigfaltige Ur
kunden, ins beſondere aber durch die Beylage N. a9 des dieſſeitigen Unterrichts, ob
wohl ex ſuperabundanti, da hievon im Stammbaum keine Frage ſeyn konnen, auch
ſchon des lobl. Kantons Donau atteſtatum (wann dergleichen auch abſolute nothwen
dig waren) alles vorhinein erſchopfet gehabt hatte, dargeleget worden. Hingegen

III.) der Adel Fidels von Thurn, wovon alleinig in der oberſten Reihe von acht
Ahnen die Frage hat ſeyn konnen, und deſſen adeliche ſo gar aus eigenen adverſanti
ſcher Seits in der erſten Exceptional Handlung N. 8. ad lit. K angelegten Wiehler
Pfarrbuchs Extract erwieſene edle Geburt, auch adeliche Eigenfchaften, Heirathen, Dienſt,
Wurde, und Standserhebungen, wodurch argumentum validiſſimum pro illu-
ſtrando nobhilitatis paternæ ſtatu entſpringet hergeleget, hingegen es offenbar falſch, und

nur ex continuato cavillandi habitu Ehrenverletzlich in dem vermeintlichen Gegenunter
richt hingeſchrieben wird, daß, wo Fidel von Thurn ſeine Abſtammung von Ludwig
ziehe, dieſer aber von keiner adelicher Abſtammung geweſen, er auch den Adel ſeinen
Sohn nicht geben konnen; Maſſen weder wahr, ſondern gegen Brief und GSiegel, ge
gen offentliche Monumente, auch Archivaldocumente, ſomit gegen beſſeres Wiſſen

und Gewiſſen, folglich cum animo pruritu injuriandi ex deductis geſchim
pfet heißet, daß Ludwig von Thurn nicht von Adel geweſen, weder uber
dieſes nur einmahl ſuppoſitum Theſeos wahr, daß die adeliche Abſtammung des
in der oberſten Reihe von acht Ahnen befindlichen Sohnes auch eine wieitere hohere

adeliche Abſtammung deſſen Vaters retro aà Progenitoribus Nobilibus zum Vor
aus ſetze, weder auch ſelbſt in dem Koſtanzer Statuto de 1669 Lit. G jum Ge
genunterricht, wo es heißet:

„wobey aber nicht attendiret werden, weniger prajudiciren ſolle, wann
„ſchon unter jetzt gemelten 4 letzten Ahnen (welche nemliche ad demon-

ſtrandam nobilitatem bey einem ohnbekanten, und mit keinem ritter
ſchaftiicchen Zeugniß belegten Geſchlecht lediglich notitiæ cauſa uber acht

Ahnen hinauf erforderet werden ſollen eine oder mehrere waren,
„die die erſte, welche den Adel erlanget, und erhalten haben.

ein ſolche adeliche Abſtammung des Vaters erforderet werde, und es alſo der Ver
faſſer vorhin auch in theſi, ſuppoſito ſtatutorum: der Sohn konne keinen adeli
che Abſtammung haben, weil deſſen Vater keine adeliche Abſtammungen hat, ſehr
lahm in conſequentia ſchlieſſet.

Daß



ERin) A 61Daß endlich die Eigenſchaft, und Dienſten Fidels darinnen beſtanden, daß er
Hofamañ in der Erbgehuldigten Stadt Wiehl, und Landhofmeiſier des furſtl. Stifts
St. Gallen geweſen. Erſteres erfordere ohnausweichlich einen Burger zu Wiehl, und
letzteres ſeye die Folge der Gnadenbriefe vom Jahr 1629 geweſen, wird lediglich zur
Erniedrigung des Fidels wider die gute Wahrheit getraumet, da die Hoſamañ Stelle

keinen de plebe Wiehlenſi, und wie paſſim der koſtanziſche Ausdruck lautet, ehr
lichen Burgeren, Backen, Schuſtern, und Schneidern, jemal gegeben worden, ne—
xus ſubjectitius mit Dienſtpflichten gegen einem Reichsfurſten aber ohnehin keinem
Miniſterialem, noch nobilem herunter ſetzet, ubrigens aber, wie die ſub N. LXV.
hier anſchluſſige Beylage ausweiſet, Frevyherr Fidel von Thurn zu gleicher Zeit, wo
er Hofamann, auch Kanjzler geworden, und alſo die Hofamann Stelle, wann
ſolche auch nach jenſeitiger Anlage lit. Rſo aus Conrad Feſis Staat und Erdbe“
ſchreibung entlehnet iſt, Leuten aus der Burgerſchaft ſonſten gegeben worden ware
mit einer Charge, deren kein Burger fahig iſt, namlich den Kanzler Amt mn ſab—
jecto nobili verbunden worden, wohin auch die Beylage N. 6o oben einſchlaget, an
ſonſten es falſch iſt, als ob Ludwig von Thurn einen Gnadenbrief im Jahr 1629
vom Abbt Bernhard dahin erhalten, worinnen erſt anerſt, wie man in der koſtane
ziſchen Afterauslegung es verdrehen will, zum Edlen geſchaffen, ſondern darinnen

als ſchon ein uralter adelicher Abſtammling de Domo Turriana erkannt,
auch des incolatus Wiehlenſis, ohnegachtet (darinnen die Einwohner erbgehuldigte

Burger ſind) als ein Freyherr von Adel erkannt worden, gleichwie ſolches Bey
lage N. 20 des dieſſeitigen Unterrichts, auch oben Beylage N. 6o. mit ganz ent
ſcheidenden Ausdruck beſaget, ubrigens ſich auch aus jetzt beygebrachter Anlage Nro

LXV. erprobet, und es auch der Lehenbrief weiſet, daß Fidel im Jahr i660 zu
Wienn Namens der Abbtey St. Gallen die Reichslehen NB. coram Throno
Cæſareo empfangen, welche feverliche Handlung kundbarer maſſen leoiglich Edel ge

burtigen zugeſtanden wird, mithin auf die Eigenſchaft eines Burgers zu Wiehl nicht

gepaſſet; So ſinket der Fideli aufgedrungen werden wollende Burgers Verband
zu Wiehl eben ſowohl, als die ungereimte Folge in ihr volles Nichts, daß die Land
hofmeiſters Stelle, und das Erbmarſchall Amt aus dem Gnadenbrief von Jahr 1629
nothwendig abgefloſſen ſeyn ſollte, als worinnen von beyden adelichen Ehrenſtellen
nichts enthalten ware, ſondern anerſt nachher von folgenden Furſten, und Aebten
durch eine beſondere Gnade Fideli von Thukn beyhgeleget worden; Dasß die adeliche
Heirathen fur die Mannsperſonen keine Vermuthungen machen, iſt oft ausgefuhrter
maſſen offenbar wider die erſte Anfangsgrunde der koſtanziſchen Logic, wo in der
Exceptional- Anrzeige der Hauptſache der Schluß: daß Sibilla von Sſchudi nicht

adelich geweſen ſeyn muße, weil ſie ſonſten keinen aufgelegten Apotecker geheira
thet. Und eben ſo ſtreitet man in der namlichen Vermuthung der Margaretha von
Wurz, daß ſie als eine adeliche Dame mit keinen aufgelegten Apoteckers Sohn ſich
vermahlet haben wurde, den Adel an, wovon das conſequens auf der Hand lieget;
daß alſo nach koſtanziſcher Lehrart die Heirathen adelicher Frauen argumento conver-
ſo eine Vermuthung fur den Adel des Manns machen muſſen; dann auſſer deme, und

wann die Vermuthung, quod Maritus ſit nobilis, cui virgo nobilis nubit, bey dem
impetratiſchen Domkapitel nicht gegrundet geweſen ware, der daher gezogene Schluß ge

gen die beyde Ehegemahlinnen von Tſchudi, und von Wurz platter Dingen auch bey Ko
ſtanz ſelbſten nichts hatte erweiſen konnen: daß man aber koſtanziſcher Seits vorhin die
Abſtamung der Margaretha von Wurz de antiquo genere militari noch nicht als er
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62 A(x) Awieſen anſehen konnen, mag wohl nicht ex parte intellectus ut potentiæ ad cog-
noſcendum verum neceſſariæ, als ex parte corruptæ voluntatis quæ ſtat pro ra-
tione, in propoſito, veritates agnitas pro lubitu contradicendi hafften: Es
wiederhohlet gegenſeitiger Schrifftſteller ſeinen alten Kram von Abſtammungs Bewei—

ßen, und ubrigen ſchwachen Eingelenk in nemlichen Buchſtaben, Sylben, Worten,
und Satzen hundertmahl, und man bedauert dieſſeits, daß man hierdurch genothi—

get werde, ihme, um nicht im Ruckſtand zubleiben, ſo oftmahlen, als bereits zum
eigenen Verdruß beſchehen, die nemliche Antwort zugeben, und hierdurch einem hoch

ſten Richter, und jedermaniglich vieleicht eckelhaft zu werden; Man muß alſo mehrmalen
trwiederen, daß auf der obern acht Ahnenreihe wo Wappen und Geſchlecht bekannt,)
ex lege ſtatutorum keine Abſtammungen zuerweißen nothig. daß die Familie v. Wurz
an ſich in ſtemate als gut adelich, ſomit de antiqua nobilitate, genere militari
angeſehen, und gerichtlich, Beſag erſterer Erceptionalhandlung eingeſtanden, daß uber

dieß jedannoch Margatetha Wurz von Rudenz durch Heirathspacta, durch Todtenre—
giſter, Grabmahler, ohnverwerflliche Stammbaum anderer ſtiftmaſſiger Geſchlech

tern durch ruterſchaftliche atteſtata als gut adelich erwieſen worden ſeyn.

Das endlich die Standes Erhohung zu einen Reichsgrafen auf Fidel v. Thurn von
kaiſerl. Majeſtatt allergnadigſt geeignet, und beſtimmet, und es eine in ſo vielen, und
haufigen Beweiſen liegend entſchiedene Wahrheit ſeye, daß Fidel von Thurn nicht erſt

1730 den Adel, und Freyherrn Stand erlanget, ſondern daß ein wiedriges kuhner

Dingen zu behaupten eine wahre Verlaumdung ſeyr.

Nach allen ſolchen in plena meridie erſcheinenden Gegenſatzen, und wo der Frey
herrl. von Thurniſche alte Adel durch ſo viele tode, und lebende Zeignißen, agnati—
ſche Anerkentnis, rittern ſchafftl. Atteſtatten, domkapitl. Judicata, und reſponſa juris
prudentum, ſomit auch erwieſen iſt, daß das impetratiſche Domkapitel die Ahnen
von Thurn anzugreiffen, pro parte defenſionis per ſtatuta nicht befugt geweſen,
weder in dem Wiehler Taufbuch (als welches ſelbſt impetratiſches Domkapitel per ad-
jecta qualitatis illuſtris prædicata potius in dictamen contrarium, ſomit malam
fidem ſetzen mußen) einen Behulf finden mogen, vielmehr ingrellu, progreſſu
litis ſtantibus tot argumentis documentis allerdings pruritum injuriandi ver
rathen, und ſich hievon in Exceptionibus, und den durchaus ganz, und gat grund
loſen, und allenthalben auſſer dem ſtatu controverſiæ hinaus ſchweifenden, dabey

in lauter ſcomata, und cavillationes dergriffenen ſogenannten Gegenunterricht mit
ſeinen ohnſtatthaften Beylagen mit Beſtand nicht reinigen konnen.

Ergehet an Euer kaiſerl. Majeſtat Anwalts Principalis, Conſort. aller
unterthanigſtes rechtliches Bitten, allerhochſt Dieſelbe geruhen wollen, daß die dieſſeits
angeſtelte Diffamations Klage redlich und rechtlich begrundet, auch genuglich, und voller

maſſen bewieſen ſeye, aller gerechteſt auszuſprechen, und darneben einmal durch eine ecla

tante fiſcaliſche Beſtraffung dergleichen allenthalben zur Reichsverderblichen mode wer
den wollenden Domkapitliſchen- gegen alle naturlich geiſtlich und weltliche Rechte an
ſtoſſigen Diverationen, wie ſo viele hochſtpreißliche kaiſerl. Reichshofraths Concluſa
den taglichen Beweiß machen, andern zum Abſcheu, und Beyſpiel die Ehrenverletzliche
Vorbruche gegen ganze Hauſer, und Geſchlechter nachdruckſam zu bezehmen, und ein

zuſchranken.
Deſuper &c.

Euer Kaiſerlichen Majeſtat







N. LX.

EXTRACTUS
Aus dem Tagbuch

PRINCIPIS ABBATIS BERNAKRDI
S. Gallenſis de anno 1627.

1627 28 Aprilis verlieh Furſt, und Abt Bernard dem Edlen Ludwig von Churn,

Furſti. St. Galliſchen Rath, und Gerichts Verwalther des Kanzler
Amts im Hof Wol das Burgſtal Gielſperg mit allen Dienſt, und
Eigenleuten, allen Gerechtigkeiten, Mannſchafft, und Lehenſchafft: Mehr
das Burgſtal Eppenberg mit Gericht, Zwing, und Penn, die er kaufe
lich von den Gielen zu Gielſperg an ſich gebracht, zu einen adelichen
Lehen ſub throno

1628 23 Februarii hatte Abt Bernard mit dem Junker von Thurn wegen untet
ſchiedlichen Sachen, vornemlich wegen dem Roſchacher Leinwadts Gewerb

geredet.

1629 i7 Maji bekam Junker Ludwig von Thurn von Furſten und Abt
Bernardo II. ſeines alt adelichen Herkommens, und immer ge
habter Freyheits Erkanntniß, und Beſtattigung Deroſelben ge

dNwhuhrender ſtandmaſſigen Prarogativen.

1631 21 Maji verleihet Furſt, und Abt Pius dem Edlen Rath Pannerherr, und
Gerichtsverwalter Kanzleramts zu Wyl Ludwig von Thurn das Burgſtal
Gielſperg mit Dienſt, und eigen Leuten, Mannſchaft, und Lehenſchaft,
auch das Burgſtall Eppenberg mit Gericht, Zwing, und Penn, zu rechten

adelichen Lehen ſub Throno.

1634 a7 Martü ſtiftete Junker rudwig von Thurn Furſtl. St. Galliſcher Rath,
Gerichtsverwalter des Kanzleramts, Pannerherr, Gerichteherr zu Bichwyl,
mit Schultheiß und Rath der Stadt Wyl, und Georg Renner Jurſtl. St.

R Gallie



66 K(æ*) AGalliſchen Rath, Stadt- und Landhauptmann, die neue Pfrund, und
Capploney zu Wyl in St. Niclaus Pfarrkirchen, und gabe darzu mit Wiſ—
ſen, und Willen ſeiner lieben Ehefrauen Sibilla Tſchudi 5oo fl.

1634 5 Octobris bewilligte Furſt, und Abt Pius dem edlen Junker Ludwig von
Thurn, Rath, und Pannerherr, eine Capellen in ſeinem Haus auf
Neylanden, genannt Biſchofsburg, aufrichten, und bauen, und darin
nen celebriren zu laſſen.

1635 14 Aprilis ſchickte Abbas Pius Ludwig von Thurn nacher Lucern.

1638 3 Januarii wurde Ludwig von Thurn nacher Glarus abgeſandt.

1639 8 Novembris name Furſt Pius den Junker Ludwig mit nacher Lutmarcken

der KirchenPDedication beyzuwohnen.

1645 15 Februarii hat Junker Ludwig von Thurn ſeinen Sohn Fidelem von
Thurn nacher Rom ad ſtudia geſchickt mit einem Recommendations Schreiben

Abbatis Pii an den Abten Lorethanum.
e

1650 14 Octobr. nam Abt Pius Fidelen von Thurn zu einen Hofmann zu
Wyl, ubergab ihm zumahlen das Kanzler Amt alldorten, und lictß
ſeinen Vater Junker Ludwig als einen Jurſtlichen Rath ausdienen.

All obiges hab ich abgeſchrieben ex Ephemeridibus Abbatis Bernardi

Stifft St. Gallen den 8 Junji
1773.

tt p. Deicola Cuſtos Archi-L. 9 varius S. Galli mnppria.
J

Daß gegenwartige Copia dem mir vorgelegten Originali von Wort, zu Wort
gleichlautend erfunden worden, wird von Papſtl. Notariats wegen beurkundet.

Eichſtadt den 7 Julii 1776.

Gallus Math. Echter proto· Nota-
r O S rius Apoſt. publicus juratus Sum-

D.) mæ Eccleſ. hujat. Chori Vicarius,
Succentor. &c.

Daß vorſtehende Akſchrift dem mit vorgelegten wohl beſieaelten Originali con-
form ſeye, wird von kaiſerl. Notariats wegen atteſtirt. Eichſtadt den 5 Julii 1776.

(Simbolum.) r Ê0 0 Ignat. Gerner Notarius Cæſareus,
O.) publicus, juratus mppr.

VN. LXI.



K(*) KR 67N. LXI.
WAchdeme von einem Hochwurdig Gnadigen Domkapitel zu Augsburg

Ac. Mir Endes unterſchriebenen die puncto der Freyherrl. von Thurn Val85 r/ ſaſſiniſchen Adelsprob verhandelte Acta des Endes zugefertiget worden,

und gewiſſenhafftes Gutachten zu ertheilen, als habe zu unterthanig gehorſamſter

Befolgung ſothane Acten mit behorigen Fleiß, und reifer Erwegung durch
gegangen, will mich aber quoad factum auf die bey den Acten befindliche

ſpeciem facti lediglich beworffen haben.

So vieles nun die Hauptfrage betrifft:

Ob, und wie weit Herr Franz Xaveri Freyherr von Thurn,
als dermahliger Jmpetrant die ſtatutenmaſſige Adelsproben voll—
fuhret habe, und wie derſelbe bewandten Umſtanden nach in

proximo peremptorio ju beſcheiden ſeye.

So iſt
J.) aus der deutſchen Reichs ſo wohl als Schweitzer Hiſtorie bekant, daß
allſchon von Urſprung des deutſchen Reichs nach Ableben des Ludovicus Pius
etwa die Helfte der heutigen Schweitz, beſonders die Gegenden, wo Zurch
Einſidl, und die Grafſchafft Toggenburg gelegen ſind, zu dem Ducatu Alle-

manico vel Suevico, mithin zu Deutſchland gehorig geweſen, und obſchon
der andere Theil biß an den Berg Jura das kurz darauf entſtandene ſo ge
nannte Burgund, welches nachgehends mit dem Regno Arelatenſi vereiniget
worden“ ausgemacht hat, ſo iſt jedanoch ferner weiter bekannt, daß dieſes
ganze Regnum Arelatenſe nebſt dem kleinen Burgund, oder ubrigen Cheil
der Schweitz unter dem Konig Conrado II Salico auch mit dem deutſchen Reich
ſeye verbunden worden, und obſchon nachmals der groſte Theil Regni arelatenſis
den Konigen von Frankreich zu Theil geworden, ſo iſt jedannoch derjenige Theil
der heutigen Schweitz, welcher das kleine Burgund vormals ausgemacht hatte, auch
nach dem errichteten Schweitzerbund bey dem deutſchen Reich verblieben; Ein ſol—
ches beweiſen hauptſachlich die Geſchichten der deutſchen Konigen und Kaiſer Al
berti Il. Friderici IIl und Maximiliani I; Es ſind ſolchemnach die Schweitzer ur
ſprunglich unter die deutſche Reichs Unterthanen zu zahlen.

II.) Daß in der Schweitz allſchon von den alteſten Zeiten her nebſt den Reichs—
ſtadten, dem Pralaten und Bauernſtand eine anſehnliche Ritterſchaft, wovon annoch

ff ſnd geweſen ſeye ſt ausheut zu Tag viele ubrig gebliebene Famillen anzutre en in, 21
den Sohweitzerkriegen, und Schweitzeriſchen Geſchichtſchreibern beſonders aus des
Stumpfes Schweitzer Kronick ſattſam bekannt; Daß auch dieſe alt ateliche in
der Schweitz vormals ſeßhaft geweſene Familien fur deutſche, und ritterburtige

mußen geachtet werden, wird niem
zumahlen, da der Ritterkanto Hegau, Allgau, und am Bodenſeer

Nro 16 act. ſub Lit. G.

R a bezeug

and mit Grund in Abrede ſtellen konnen,



6g Ac2) Abezeuget hat, daß vormals die Ritterſchafft im Toggenburgiſchen der Schwab

ſchen Reichs Ritterſchafft ſepe einverleibt geweſen.

Nun iſt zwar
JIiJI.) nicht ohne, daß die Schweitz uberhaupt im Jahre 1648 durch den Weſt,
phaliſchen Frieden a nexu Imperii ſeye befreyet worden.

Conf. Joan. Jac. Molſers gerettete Freyheit der Schweit
zeriſchen Eydgenoſſenſchafft.

Es finden ſich aber jedanoch eines Theils noch heut zu Tage in der Schweitz
des deutſchen Reichs Vaſallen, welche in Betreff ihrer Landen den nexum lm
perü anerkennen, und als Deutſche anzuſehen ſind, als zum Beyſpiel die Bi—
ſchofe zu Chur, und Baſel, der Abt zu Einſidel, nebſt andern, und wird
die Grafſchafft Toggenburg annoch wurklich von dem Kaiſer als ein Reichsland
angeſehen.

Andern Theils aber hat eine ſolche Veranderung quoad nexum Imperii den
urſprunglichen deutſchen Adel, und Ritterſtand der Privatfamilien nicht dergeſtalt

aufgehoben, daß dermahlen in Deutſchland ſeßhaffte, und der Ritterſchafft in
corporirte Adeliche ihre altere Ahnen, und Abſtammung von der Schweiitzeriſchen
Ritterſchaft auch in Betref der Adelsprob bey deutſchen Hochſtiftern nicht ſollten be

wurken konnen.

Es ſind annoch heut zu Tag bey den Hochſtiftern Baſel, Worms c. Domherrn
aufgeſchwohren, welche offenkundiger Maſſen von Schweitzeriſchen Familien abſtam
men, eben ſo, wie viele andere bey anderen Hochſtiftern aufgeſchwohren ſind,
welche von der Elſaſiſch, und Loiharingiſchen Nobleſſe abſtammen, und in Betreff

welcher Landen der nexus Imperii eben ſo, wie in Betreff der Schweitz auf
gehoben iſt; Eine andere Frage ware, ob die heut zu Tage in der Schwiitz
annoch ſeßhaffte Familien, ſo keine Reichsunterthanen ſind, auch in deutſchen
Landen dermalen fur ſtifftmaſſig zu achten, und auch als extranei bey den deut
ſchen Hochſtiftern mußten angenommen werden, welche Frage billig zuverneinen ware.

Eine andere Frage aber iſt: ob dermalen im deutſchen Reich ſeßhaffte der Reichs
ritterſchafft einverleibte, aus der Schweitz aber abſtammende adeliche Familien, als
einheimiſche Deutſche zu den Hochſtifftern aufgenommen zu werden pratendiren,

und dieſe winigſtens ihre altere Ahnen aus alten adelichen, vormals in der
Schweitz ſeßhafft, und zum deutſchen Reich gehorig geweſenen Familien rechts be
ſtandig darthun konnen? Welches letztere ex juris analogia billig zu affirmiren

iſt, wie ich in dergleichen Fallen ſchon mehrmahlen reſpondiret habe, und nach
Anleitung meiner reſponſorum dergleichen Strittigkeiten ſind gehoben, und ent
ſchieden worden.

Dieſem vorgangig, ſo ſtammet

IV.) die Freyherrl. von Thurniſche Famille aus dem Doggenburgiſchen ab, und
bewahret das Grabmahl des Ludwigs von Thurn des Probantis abevi, oder Ur-—

Ur



K(*) A 69Urgroßvater de anno 1654, daß dieſer von Adel, und NRitterſtand geweſen
ſepye, und da der nexus lImperii mit der Schweitz 1648, mithin 6 Jahr vor
deſſen Tod anerſt aufgehoben worden, ſo ware dieſer Ludwig von Thurn annoch
ohnſireittig ein gebohrner deutſcher Ritter, ohne daß etwas verfangen konne, daß
derſelbe in ſothanen Epitaphio der heiligen Kirch zu Rom Nitter genennet
werde, cum politio unius, non ſit excluſio alterius.

Es wird derſelbe genannt der Wohledel, und Geſtrenge Junker Ludwig
von Thurn, zu Eppenberg und Bichwiel; Daß dieſe brædicata Wohl—
edel und Geſtreng den Ritterſchaftlichen Famillen in Deutſchland im vorigen Jahr—
hundert, ja zum Theil noch heut zu Tag beygeleget werden, iſt offenkundig; daß
der Namen Juncker eben dasjenige, ſo die Worter Edelmann, Ritter, und
Cavalier heut zu Tag ausdrucken, bedeutet haben, kann durch tauſend Beweiß
erpsobet werden; Dasß aber nebſt dem deutſchen damaligen Adels prædicat der
annoch beſonders erhaltene Titul eines Ritters der heiligen Kirchen zu Rom ſehe bey
gefuget worden, iſt um da weniger zu bewundern, als ſolches brædicat in vori IJ
gen Zeiten als ein beſonderes Ehrenzeichen, wie die Aufnahme in andere Ritteror
den angeſehen wordenn, und ſich viele deutſche alt Adeliche, und Grafen zu romi—

ſchen Rittern haben ſchlagen laſſen, ſofort dergleichen Prædicat gefuhret haben,

welches aus vielen Urkunden zu Tag lieget; Solcherley Epitaphia, und Monu—
menta publica, ſi ſint Coæva, beweiſen als Teſtimonia publica in Theſi ple-
ne, welches ich in einer beſondern Diſſertation de probatione per Epitaphia,
Inſeriptiones, bicturas mit der Zeit ausfuhren werde.

V.) Daß ſothaner Ludwig von Thurn von dem gefurſteten Abt zu St. Gallen
mit einem adelichen Burglehen ſeye belehnet, mithin adelich geweſenn, erproben
ferner weiter die Urkunden.

In lit. S. Nro  67 ſeq.
Es ware auch derſelbe des Stifts St. Gallen Pannerherr, welches Amt glei

cher maſſen, als eine adeliche Charge anjzuſehen ware.

VI.) Ob dieſer Ludwig von Thurn eine Zeit lang etwa in ſeiner Jugend mit
eines Apotheckers Tochter melſallirt geweſen ſeye, kommt hier in keine Ruckſicht,
und iſt genug, daß deſſen Sohn Fidel von Thurn, mittelſt weſſen die quaſtio
nirte Adelsprobe gefuhret wird, von Maria Sibilla Tſchudi von Glarus aus
einer alt adelichen, und vormals mit mehrern deutſchen Adelichen allirten Famille J
in der Schweitz herſtamme. Dieſer Fidel von Thurn, welcher Ritter des koniglich J
Spaniſchen Orden Calatrava ware, iſt

VIl.) Beſag Nro a20. ſub lir. S fur ſich, und ſeine Nachkommen mit dem Erb
marſchall Amt der furſtl. Abtey St. Gallen, als einer gleichfalls adelichen Char.

ge belehnet, und Beſag
Nro at.

1702 in die Schwabiſche Reichsritterſchafft Viertels an der Donau, deſſen Di—
reetori, und Ausſchußen, als coevis, und vicinis des Fidels von Thurn Ael—
tern, und Geſchlecht, Zweifels ohne genugſam bekant geweſen, als ein adeliches

.S con.



70 K(æ*) NRconmembrum aufgenommen, und von dieſen deſſen alter Abelsſtand atteſtiret
worden; ob dieſer Fidel von Thurn tempore immatriculationis, wie in der
ſpecie facti angemerket wird, Bieſelbach, wovon er ſich auch ſchon damahls ge
ſchricben, allſchon wurklich beſeſſen habe, oder nicht, thut nichts zur Sache:
Es iſt offenkundig, daß viele Famillen Titul fuhren von Herrſchafften, und Gu—
tern, welche ſie realiter nicht beſitzen, ſondern auf wielche dieſelbe ofters nur An
wartſchafften haben.

Uebrigens hat der mehr benannte Fidelis von Thurn den romiſchen Ritterbkief
ſeines Vaters ad ſuam qualificationem, wie in der ſpecie tacti angefuhret wird,
damals bey dem Ritterkanton an der Donau um derwillen nicht produeiren konnen,
weil bekantlich die dignitates Romanæ cqueſtres nur ein opus perſonale ſind,

anſonſten aber auch nur allein als Ritter des Calatrava Ordens ratione nobilitatis
ſich allſchon genugſam qualificiret hatte, nicht zu gedenken, daß oben angefuhrter

maſſen deſſen Aeltern, und Famille der donauiſchen Ritterſchaft ex propria no.
titia, oder teſtibus illo tempore viventibus zweifels ohne bekannt geweſtn.

So hat 1742 Beſag

Adjti ad ſpeciem facti ſub Nro IX.
die Reichsritterfchafft in Schwaben Viertels an der Donau in Betref des auf
16 Ahnen geſtellten Stammenbaums der Fraulein Maria Anna 2c. von Thurn,

welche eine vollburtige Schweſter des dermahligen Herrn Jmpetranten iſt

Sub Lit. D M.
atteſtiret, daß ihr Ritterſchaft zuverlaſſig wiſſend, und bekannt ſeye, daß alle
in dieſem Stammenbaum angefuhrte 16 Geſchlechter von alt Ritter, und Stift
maſſigen Adel wahrhaftig abfließen, auch zu allen Zeiten von jedermanniglich
dafur geachtet, und bey hohen Dom- und andern Ritterſtiftern hin und wieder
ohne einige Weigerung wurklich aufgenommen, und aufgeſchwohren worden, mithin

einer wiedrigen Ausſtellung keines weegs unterworffen ſeytn; Es hat auch ein ſol—
ches ritterſchaftliches Atteſtat deßwillen, donec probetur contrarium, alle Ver
muthung fur ſich, weilen nicht zu glauben ſteht, daß wider Wiſſen, und Ge—
wiſſen ein ſolches Atteſtat von gedachten ritterſchaftlichen Kanton ſeye ausgeſtellet

worden; zumalen ſolcher Ritter Kanton auch

in Adjcto ſub Nro a7.

angefuhret hat:

„daß Er der Familie von Thurn um Ertheilung eines Atteſtets

„uber ihre zum Theil ihme Kanton unbekannte, und auslan
„diſche Ahnen nicht ſogleich willfahret habe, ſondern ſeye anerſt
„nach vieljahriger Ueberlegung, und eingeholten VBeyrath anderer
„Mitkantonen endlich bewogen worden, die ihm vorgelegte authen
„tiſche Urkunden als urverwerfliche teſtimonia veritatis an zuſehen,
„ſohin die dorinnen atteſtirte Geſchlechter in denen ehmal zum
„deutſchen Reich gehorigen Landen eben ſo gut, als andere
„von daher zu ihnen gezogene Familien fur alt adelich, und

ritter



K(s) A 71„titterburtig anzuerkennen, worinnen ſie keinem Hochſtift in der
„Erkanntnuß uber die Stiftmaſſigkeit vorgegriffen „Ac.

Es iſt auch keinem Zweifel unterworfen, daß gleichwie de rebus antiquis
aus eigenen Protocollis, alſo auch aus fremden authentiſchen Documenten ein
Rechts beſtandiges Atteſtat kanne ausgeſtellet werden; Daß auch ferner wreiter

der in gedahten Schreiben unter Ritterburtig, und Stifimaſſigkeit gemachte
Unterſchied nicht ohne Grund ſeye, ergiebet ſich von daher, wiil, obſchon in
Theli aus der Ritterburtigkeit die Stiftmaſſigkeit herflieſſet, jedannoch hypotheſi
bey vielen Stiftern auſſer dem alten, und ritterburtigen Adels requiſito ofters noch
beſondere qualitates Nobilitatis erforderet werden, mithin wahr iſt, daß den
Hochſtifteren in ſpecie pro re nata die Entſcheidung der Stiftmaffigkeit zuſtehe,
und durch dergleichen' atteſtata eigendlich nicht vorgegriffen werde.

Nachdeme nun

R.) eben dieſer Stammbaum nebſt beygefugten ritterſchaftlichen Atteſtat Reveren-
diſſimo Capitulo Auguſtano um Ertheilung eines gleichmaſſigen Atteſtats vorgele

get worden, ſo hat beſagt Adähti.

ſub Nro 11 ad ſpeciem tacti

Reverendiſſimum Capitulum in dem 1743 ausgeſtelten Atteſtat von der Thurn,
Valſaſiniſchen Famille vollig abſtrahiret, ubrigens die jenige Familien, ſo bey
daſigen Hochſtift allſchon recipiret waren, recenſiret, in Betref der anderen

ader ſich auf das ritterſchaftliche Atteſtat bezogen, und in deſſen Gemaßheit
ſolche auch als alt- ritter- und ſtiftmaſſig anerkannt, alſo, daß Hochdasſelbe
bey ſich ereignenden Fall fur Ritter, und ſtiftmaſſig in dero Stift anzunehmen,
kein Bedenken machen! wurde,

In gleicher Form wurde

R.) das nemliche Atteſtat

ſub Nro 13 lLit. C. anno i750
zu Gunſten eines Bruders der vbgedachten Fraulein von Thurn, welcher in
den. Maltheſer Orden ſollte aufgenommen werden, ausgeſtellet, und darinnen
auch expreſſe die Famille von Thurn und Valſaſina relative auf das ritterſchaft
liche Atteſtat als ſtiftmaſſig anerkannt, und nachdeme

XI.) dieſes atteſtatum quoad partem ſe referens ad atteſtatum equeſtre beyh
dem Maltheſer Orden nicht angenommen worden, ſo hat ein hochwurdiges Dom
kapitl zu Augsburg auf bittliches Anſuchen des Freyherrn Leodegar von Thurn ein

unders Atteſtat
ſub Nro 16.

Da hingegen ausgeſtellet,

„daß, nachdeme Reverendiſſimo Capitulo wegen den Famillen

„von Thurn, und Valſaſſina, von Tſchudi, von Wurz von
„NRudenz, Rink von Baldenſtein c. Daß ebenfalls ſolche von alt

„Ritter, und ſtiftmaſſigen Adel wahrhaft herfließen, hinlangliche

S 2 „Bee



72 A(*) A„Betweißthum dargethan worden, mithin einer wiedrigen Aus

„ſtellung nicht unterworfen ſepen, alſo auch ſothane Famillien

„dergeſtalt vor alt Ritter und ſtiftmaſſig erkenne, daß ſolche bey
„ſich ereignenden Fall fur Ritter und ſtiftmaſſig in Dero Dom
„ſtift anzunehmen kein Bedenken nehinen wurde.

Es iſt allo clariſſimis verbis per hoc Atteſtatum die Famille von Thurn zu
Augsburg als ſtiftmaſſig bey dem Maltheſerorden a Reverendilſimo Capitulo er
klaret worden, es ware ſolchem nach, ſo zu ſagen polt feſtum, daß man anerſt
etliche Jahr hernach 17, 6, wie in der ſpecie facti angefuhret wird, gefunden
haben, daß man dießfalls zu weit gegangen ſeye, und dergleichen atteſtat nicht hatte

ausſtellen ſollen; Dieſem allem aber ohngeachtet, und wie auch deſſen, ſo ex
pott bey der Graf von Walderſteiniſchen Aufſchworung 1769 Beſag der ſpecie
facti, und Anlage

ſub Nro ai cc az.
in Erwegung gekommen, ſo iſt jedannoch abermal w

XII.) Herr Franz Xaver Freyherr von Thurn dermaliger Jmpetrant, als Ju—

rant
Beſag Adjti ſub Nro 24

zugelaſſen, mithin abermal als ſtiftmaſſig zu Augsburg um da ſicherer anerkannt
worden, als bekanntlich kein Cavallier als Jurant bey einem Kapitel, bey welchen
deſſen Famille nicht ſtiftmaſſig iſt, kann angenommen werden, dasjenige aber,
jo in der ſpecie facti in Betref des von dem damaligen Herrrn Jurante nicht beh
gebracht ſeyn ſollenden Stammbaums angefuhret wird, iſt um deßwillen von kei—

ner Erheblichkeit, weil vollburtige Bruder, und Schweſtern den namlichen Stamm
baum fuhren; Nun aber allſchon in dem Jahr 1743 der von der Ritterſchaft
alieſtirte Stammoaum der Fraulein Maria Anna von Thurn einer vollburtigen
Schweſter des damaligen Herrn Juranten, und dermaligen Jmpetranten, mithin
auch hoc ipſo deſſelben Stammbaum producirt, auch die in demſelben vorkom
mende 16 Ahnen zweymal als ſtiftmaſſig atteſtuet worden:

Nachdeme nun

Xill.) untern a7 Martii 1773 die durch Abgang des Freyherrn Joſeph von Ried—
heim vacant gewordene Augsburger Domprabend dem mehrbekannten Franz Xaver
Frevherrn von Thurn authoritrate Apoſtolica conferiret worden, ſo hat derſelbe
abermal den

ſub Nro 34 ad ſpeciem facti

vorkommenden nunmehr nur auf 8 Ahnen geſtellten Stammbaum produciret, wel—
chen der geofterte Ritterkanton an der Donau untern gten Junii 1773 neuerdings

dergeſtallten atteſtiret hat

„daß nicht nur allein der in der obern Linie benannte Fidel Frey
„herr von Thurn mit ſeiner Deſcendenz bereits im Jahr 1702 in
„das ohnmittelbare reichsritterſchaftliche Conſortium aufgenommen,
„und dem Kanton an der Donau immatriculiret, folglich von
„Zeit her dieſe dahin vermitgliederte Famille von Thurn in ihren

4 Gent



K(wæ) N 73„a4 Generationen von Jhm Kanton als Ritterburtig erkannt wor
„den, und annoch dafur gehalten werde, ſondern auch, daß
„derſelben in dem Stammbaum angefuhrte 7? Ahnen Geſchlechter
„benanntlich Wurz von Rudenz, Rink von Baldenſtein, von
„Bernhauſen, von Baden zu Rheinn, von Kagenegg, und von
„Andlau, ſowohl insgeſammt, als jedes ins beſondere von alt
„ritter- und ſtiftmaſſigen Adel wahrhaft herſtammen, und von
„ihme Kanton zu allen Zeiten dafur geachtet worden.

Alldieweil nun

XIV) dieſe 8 Ahnen in dem oben angefuhrten aus 16 Ahnen beſtehenden Stam
baum enthalten ſind, dieſe aber gedachter maſſen zweymal a Reverendiſſimo Ca-

pitulo als ſtiftmaſſig atteſtiret worden, ſo waren hoc iplo allſchon zum
Voraus auch dieſe 3 Ahnen auf gleiche Art beſtattiget, und hat ſolche Reveren-
diſſimum Capitulum, daß dießfalls noviſſime nichts erinneret worden, nochma

len tacite agnoſciret.

Nachdeme nun dieſem ohngeachtet per Decretum vom 12 Jul. 1773 des Jm
petranten Procuratori der ubergebene Stammbaum retradiret worden, mit der

Weiſung, daß derſelbe
1mo) den Stammbaum nach den gemachten Ausſtellungen an den Wappen andee

ren laſſen, und ſolchen wiederum ubergeben; Nicht weniger

ado) ob ſein Herr Principal von der freyherrl. graflich, oder furſtlich Thurniſchen
Famille abſtamme nebſt dem achten Wappen beweiſen, und ferner

ztio) vermog des Statuti von 1653 das Zeugniß beybringen ſoll, daß ſein Ge
ſchlecht von 10o Jahren Edel und rittermaſſig gebohren, auch darfur erkennet

worden.

So hat auch dieſem Her Jmpetrant ſo viel, als unothig geweſen, ein Genu

gen geleiſtet, allermaſſen derſelbe ſich

Quoad imum zu Verbeſſerung der etwaigen Mahlerfehleren, ſo ohne dem
nicht viel bedeuten wollen, anerbothen.

Ad 2dum) So iſt um da weniger abzuſehen, quo jure demſelben die Prob des
Urſprungs, und der Abkunft ſeiner Fumille hake konnen zugemuthet werden,
als ex ſtatuto de anno 170r ein bey dem Hochſtift Augsburg aufzuſchwohrender Præ.
bendatus zu nichts, als zur Beweiſung ſeiner 8 Ahnen verbunden iſt, ſuper—
flua autem probatione nemo onerandus, anſonſten auch aus dem, daß bis an
hero keiner von Thurn bey dem daſigen Hochſtift aufgeſchworen worden, nicht flieſ
ſet, daß auch keiner in caſum qualificationis konne, und muſſe aufgeſchwohren

wæeerden.
Ad ztium) So iſt eines theils wahrhaftig der hundertjahrige Adel der Thur
niſchen Famille von Zeiten des Ludwigs von Thurn, welcher ob deducirter maſfen

als ein deutſcher Ritter anzuſehen iſt, und die deutſche Reichsſtiftmaſſigkeit dieſer
Famille augenfalig, anderen theils aber, ſo will das quæſt. ſtarutum um deß—
willen nicht viel bedeuten, weil offenkundiger maſſen der Reichthofrath die von den

T Dom
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74 EA(c*) ADomkapiteln ad excluſionem aliorum ohne kaiſerliche Beſtattigung puncto Nobili-
tatis gemachte ſtatuta als ohngultig anſiehet, nun aber das quaſtionirte ſtatutum

vom Kaiſer nicht confirmiret worden.
Sofern nun dieſe angefuhrte hochſt trifftige momenta in ihren Zuſammenhang in

reife Erwegung gezogen werden, ſo iſt nicht wohl abzuſehen, quo jure dem Herrn
Jmpetranten ein weiterer Beweiß ſeines Adels konne zugemuthet werden, und ge
het ſolchemnach mein ohnvorgreifliche Meynung dahin, daß derſelbe in proximo
peremtorio nach etwa, ſo viel ſolches nothig, an den Wappen geſchehenen Ver
beſſerungen ohne weiteren Anſtand zur Aufſchworung gewohnlicher maſſen zuzulaſſen
ſehe, und zwar um da mehr, als in caſum ulterioris denegationis, und von da
hero angetrobter maſſen bey dem Reichhofrath entſtehenden Proceſſes nicht leicht ein ob
ſiegendes Urtheil pro Reverendiſſimo Capitulo anjuhoffen iſt, nicht zu gedenken,
was fur herbe Vorwurfe Rmo Capitulo. ſo fern Hochdaſſelbe dermalen die vor
mals wegen der Stiftmaſſigkeitt der Famille von Thurn ausgeſtellte Atteitata in
ettectu als null, und nichtig declariren, und contra propria conſeſſata handeln
wurde, von dem auf ein ſolches Atteſtatum ſich fuſſenden Maltheſer Orden wurden
gemachet werden, und was fur bedenkliche Folgen puncto der von Waldſteiniſchen
Aufſchworung vieler koſtſpieliger Proceſſen 2c. entſtehen wurden.

Uebrigens halte bewandten Umſtanden nach von Reſolvirung der ubrigen vorge
legten Fragen zu abſtrahiren um da rathlicher, als eines theils der Herr Jmpetrant
zweifels ohne, daß Er dasjenige, ſo Er in ſeinen Schriften angefuhret, ex defen-
ſionis neceſſitate mithin ſine animo injuriandi vorgebracht habe, behaupten wird,
andern theils auch nicht ohne, daß derſelbe wegen einen ſo andern fich zu beſchweren
Urſach gehabt habe, ubrigens ſich aber eines, ſo anderen herben Ausdruckes in
effectu nur conditionate gebrauchet, uberhaupts auch ſeinen reſpect erga Rmum

Capitulum bezeuget hat.

V. R J W.
Daß dieſe Reſolution den Rechten, und mir vorgelegten Akten gemaß ſeye, be

kenne urkundlich meiner eigentlichen Unterſchrift, und meines beygedruckten gewohn
lichen Pettſchafts, ſo geſchehen Maynz den 3 Auguſt 1774.

F. A. Dürr
J. U. D. Eminentiſſimi ac Celſiſſimi
Principis Electoris Mog. Conlilia-

/r C  rius aulicus, Regimims Actualis,

 fulνProfeſſor publ. ord. Rdmi Capi-
tuli Metropol. univerſitatis Mog.
Syndicus.

Daß gegenwartige Copia der mir vorgelegten authentiſchen Abſchrift conform ſeye,

wird von Papſtl. Notariats wegen beurkundet. Eichſtadt den 5 Julii 1776.

Gallus Math. Echter proto. Nota-
/r C  rius Apoſt. publicus juratus Sum-O.) mæ Eccleſ Cathedr. hujat. Chori Vi-

carius, Succentor. ccc.
Daß vorſtehende Copia nach vorhergeſchehener Collationirung mit der mir vorge

legten authentiſchen Abſchrift gleichlautend erfunden worden ſeye, wird von kaiſerl. No
tariats wegen atteſtirt. Eichſtadt den 5 Juli 1776.

Simbolum.) LI.Gebr. Gerner Notarius Cæſareus,
O.) publicus, juratus mppr.
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N. LXII.

ATTESTAIUM
uber den Stammbaum

des Freyherrn Franz Xaver von Thurn und Valſaſſina
de dato Ehingen in Conferentia Directoriali den 8 Juniü 1773.

Jr der Rom. Kaiſerl. Majeſtat Rathe c. c. urkunden, und beken
nen in Kraft dieſes nicht nur allein, daß der in der obern Linie des
gegenwartigen Stammbaum benannte Fidel Freyherr von Thurn,
und Valſaſſina mit ſeiner Deſcendenz bereits im Jahr 1702 in das

unmittelbare Reichs ritterſchaftliche Conſortium aufgenommen, und unſerem Can-
ton immatriculirt, folglich von ſolcher Zeit her dieſe adeliche vermitgliederte Fa
mille von Thurn, und Valſaſſina in ihren vier Generationen als ritterburtig von
uns erkennet worden, und annoch davor gehalten werde, ſondern auch, daß der
ſelben in dem Stammbaum angefuhrte 7 Ahnen Gecſchlechtere benanntlich Wurz

von Rudenz, Rink von Baldenſtein, von Bernhauſen, von Baden, zu
Rhein, von Kaggenegg, und von Andlau, ſowohl insgeſammt, als jedes ins be
ſondere nach den vorgeſtellten Wappen, und FJarben, Schild, Kleinodien, und
Helm von alt ritter und ſtiftmaſſigen Adel wahrhaft herſtammen, auch zu allen

Zeiten von uns davor geachtet, und annoch geachtet werden, wielches alles dann
wir hiermit der Wahrheit zu ſteuer bey unſeren adelichen wahren Worten, Triu
und Glauben auch an Eydes ſtatt bezeugen, und nebſt Herfurdruckung unſeres
großeren Directorial- Ritter Jnſiegels, auch mit unſeren eigenhandigen Namens
Unterſchriften, und beygefugten Frepherrl. Pettſchaften corroboriren.

So geſchehen Ehingen in Conferentia Direct. den 8 Junii 1773.

d.s)
Daß vorſtehende Copia Copiæ der mir vorgelegten authentiſchen Copis gleichlautend
ſebe, wird von Pabſtl. Notariats wegen beurkundet. Eichſtatt den g Julü 1776.

Gallus Math. Echter proto, No-
/r c iar. Apoſt. publ. juratus ſummbe
L. O.) Eccleſ. Cathedr. hujatis Chori Vi-

carius, Succentor. &c.

Daß gegenwartige Copia Copiæ der mir vorgelegten Copiæ von Wort zu Wort
gleichlautend erfunden worden, atteſtire ſub fide Notariali

Eichſtadt den 5 Julii 1776.
8ymbolum) /r, O LI. Gobr. Gerner, Notarius Cæſa.O. 9 reus, publicus, juratus.

T2 N. LXIII.
n
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N. LXIII.

Schreiben des Hochw. Domkapitels zu Koſtanz
an H. Grafen von Thurn und Valſaſſina Seniorem Domüs

zu Graz in Steurmarkt.

Kochgebohrner Jraf!
Hochgeehrteſter Herr!

Ir wurden billigen Anſtand genommen haben, Euer Hochgebohrn
mit gegenwartigen zu behelligen, wann wir nicht eines theils die
ſichere Nachricht erhalten hatten, daß dieſelbe dermalen der alteſte
aus der uralten graflichen Famille von Thurn, und Vaiſaſſina

ſeyen, anderen theils aber wir nicht in Ruckſicht einer ſtrittig gewordenen Ahnenprobe
in eine Ungewißheit verſetzet worden waren, aus welcher uns niemand beſſer, als
Euer Hochgebohrn mittelſt ertheilend gutigſten Auskunft herausziehen konnen;

Es erhielte nemlich ein gewiſſer Canonicus in dem Collegiatſtift zu Biſchofs—
zell, der ſich Freyherr von Thurn, und Valſaſſina ſchreibet, und aus der Schweitz
geburtig iſt, von Sr. Papſtl. Heiligkeit ein Canonicat auf unſer Domſtift, wo
ſelbſt jeder Proviſus Apoſtolicus ſowohl vi ſtarutorum, als Vermog einer un
unterbrochener oblervanz ſeinen deutſchen Adel, und Siftmaſſigkeit durch 4 Ge
nerationen ſowohl vaterlich als mutterlicher Seiten erproben muß.

Der uns ſonſt ſo werthe Herr Probant leget uns zwar einen Stammbaum vor,

deſſen ohngeachtet aber bleibet uns noch vieler Zweifel ubrig. Dann zu Erprobung

alt adelicher Abſtammung brachte er in replicis unter anderen, die hier ſub N. J.
beygeſchloſſene Grabſchrift ſeines Ururgroßoaters, oder Atavi Junkers Ludwig von
Thurn bey, jedoch dieſe beſtarkete vielmehr unſern Zweifel, als daß ſie uns ſelbi
gen benahm: dann tmo iſt darinnen von dem Pradicat Valſaſſina, und von

dem Grafen Titul, den die wahre Famille von Thurn, und Valſaſſina ſchon
lange fuhret, nichts enthalten.

2do Beſchiehet darinnen von dem Reichsadel mit keinen einzigen Wort Mel

dung, ſondern es heiſſet daſelbſt ausdrucklich: der heiligen Kirchen zu Rom

Ritter, welche romiſche Ritterſchaft wir zur Reichs Adelsprobe keineswegs fur
hinlanglich annemmen konnen.

ztio Scheinet auch der eben daſelbſt befindliche Titul eines St. Galliſchen Raths,

und Pannerherr in Whl bey dieſer Adelsprobe von keiner Erheblichkeit zu ſeyn,

angeſehen jener immerhin auf burgerlichen Perſonen haftet, dieſer aber nichts an
deres

4



E() A 77deres als einen Stadtfahndrich bedeutet, dergleichen es in Wyl noch immer, und
in der Schweitz noch genug gibt, ohne daß ſich einer, oder der andere dardurch
einen Adel anzumaßen gedenket.

Neben dieſen erſt angefuhrten Umſtanden verdienet auch folgendes noch wohl in
Erwegung gezogen zu werden, daß der Atavus des Herrn Probarten, nemlich der
a) oben ſchon gedachte Junker Ludwig von, oder wie Er auch einige mahl be—

nennet wird) zum Thurn nicht nur jenſeits ſelbſt eingeſtandener maſſen, und ehe
Er eine von Tſchudi heirathete, eine gemeine Apoteckers Tochter zur erſten Frau
hatte, ſondern ſo gar in dem Stadlein Wyliſchen Taufbuch, wo Er einige mal
als Taufpath eingeſchrieben iſt, ein Apotecker genennet wird, wie dann die Bey

lag ſub Nro II von ihme ausdrucklich ſagt Agpotecker allhier Nro II.
b) Es iſt auch das in dem Stammbaum angegebene Wappen des Atavi, welches
wir ſub Nro III anſchließen, von dem ſub Nro IV beygebogenen Wappen der graf, Nro III.
lichen Famille von Thurn, und Valſaſſina ſehr merklich unterſchieden, und endlich Nro IV.

e) ſcheinet uns dieß ſehr bedencklich, daß ein Urenkel, oder Pronepos des mehr ge—

dachten Junker Ludwig von Thurn erſt von Weyland Sr. Rom. Kaiſerl. Maje
ſtat Carolo VI glorw. Mem. anno 1730 das Grafen Diploma nachgeſucht, und
mit demſelben das oben ſchon iub Nro. 3. getreulich abgezeichnete Wappen erhalten
hat, da doch die Famille von Thurn, und Valſaſſina uralt, und ſchon uber 400
Jahr in den Grafenſtand erhoben iſt.

Euer Hochgebohrn haben wir alſo bey dieſer Beſchaffenheit angelegentlich bit—
ten ſollen, Hochdieſelbe geneigteſt geruhen, ganz allein nach der GOtt geheiligten
Gerechtigkeit, und Nachſten Liebe, auch weder uns zu Gunſten, noch dem Herrn
Probanten zu einigen Nachtheil, und ſobald Hochderſelbe Geſchafte, und Gelegen
heit es erlauben werden, uns eine gutige Auskunft, auch die zur Sach nutz
lichen Urkunden gegen die bereitwilligſte Erſetzung der allenfalls habenden Koſten mit
zutheilen, ob dieſe ſich von Thurn, und Valſaſſina ſchreibende Schwieitzeriſche Fa
mille von Dero alten Familie jemals anerkennet worden, und noch anerkennet wer
de, und was etwan Cuer Hochgebohrn ſonſt bekannt ſeyve, und zur Aufheiterung
der vorwaltenden Ohngewißheiten dienlich ſern mogte. Welch anhoffende Gefallig
keit wir mit ſchuldiger Danknehmigkeit erkennen, und in vorkommenden angenehmen
Fallen durch unſere Gegendienſte zu erwiederen bereit ſeyn werden. Die wir mit be
ſonderer Hochachtung geharren.

Copia der Beylage N. J.
Grabſchrift

ſo zu Wyl bey St. Peter nachſt der Todtenkapell auf einen eingemaurten Stein zu

leſen. Folgenden Lauts:

GOtt zu Lob, und Ehren und immerwehrenden Angedenken des Wohledlen,
und Geſtrengen Junker Ludwig von Thurn, Herr zu Eppenberg, und Bichwyl,
der H. Kirch zu Rom Ritter, furſil. St. Galliſcher Rath, und Pannerherr zu
Wol, ſo den az Hornung in GOtt entſchlaffen, haben ſeine nachgelaſſene Wittib
Maria Sibilla Tſchudin von Glarus, und Sohn Fidel von Thurn der Zeit Hof
ammann, und Pannerher in Woyl dieß machen laſſen 1654.

J

Oben
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78 Eca) AOben auf dem Grabſtein iſt nachſtehendes mit Farben entworffenes Wappen ex cor

nu Evangelii, ex cornu Epiſtolæ aber das Tſchudiſche, von welch letzteren hier die
Frag mitht iſt.

B. II.
Extractus aus dem Wyliſchen Taufbuch de anno 1612.

Statt) Eliſabetha G. Kaſpar Gallatii, Urfula Staigerin Parentes. Junker Ludwig

zum Thurn Apotecker allhier, F. Maria Tſchüdin Patrini, die S. Joannis Apo-
ſtoli, Evangeliſtæ 1612.

Dieſes in dem Stammbaum des Apoſtolici Proviſi Freyherrn von Thurn, und
Valſaſſina gleich hieunten ſub Nro III. vorkommende Wappen iſt lideliter decopiret.

N. Ill. Wappen.
Wenn nachſtehendes Nro IV bemerktes Wappen der uralt graſl. Famille von

Thurn, und Valfaſſina, dem Domkapitul zu Roſtanz ſo, wie dieſes hoffet, ge
treulich communicitet worden, gegen jenes ſuß Nrod III gegen uber gehalten wird,
ſo zeiget ſich viele Aehnlichkeit, dabey aber doch aäuch ein merklicher Unterſchied,

ſowohl in Farben, als Figuren.
N. IV. Wappen.

Daß gegenwartige Copia der mir vorgelegten wahren Abſchrift gleichlautend ſehe,
wird von Papſtl. Notariats wegen beurkundet. Eichſtadt den  Juli 1776.

Gallus Math. Eehter proto. Nota.
ſr o rius Apoſt. publicus juratus Sum-do.) meæ Eccleſ. Cathedr. hujat. Chori Vi-

carius, Succentor. &c.
Daß vorſtehende Copia der mir vorgelen ten Abſchrift nach beſchehener Collatio

nirung von Wort zu Wort conkorm ſeye, wird ſub lide Notariali beurkundet.
Eichſtadt den 5 Julii 1776.

(Symbolum.) I.Gabr. Gerner Notarius Cæſareus;d. Jpublicus, juratus mppr.

N. LXIV.
Antwort des H. Grafens von Thurn de dato Graz

den 3 Rbris 1774.

Je Auskunft, die ich uber Euer Hochwurden an mich untern 12 gbris
a. c. erlaſſene beehrte Zuſchriſt, und Anſtande wegen des Proviſi A-
poſtolici Freyherrn von Thurn in Freundſchaft zuruck zu erſtatten im
Stande bin, beſtehet in folgenden:. Daß meine Famille aus dem

Maylandiſchen ihren Urſprung nehme, teſte Latio, Bucelini, und andern bewehrten

Authorn, auch genealogiſchen Manuſcripten, und iſt im Latio fol. zaa aubdbruck,
chtn enthalten, daß dieſe Famille wegen des Furſtenthum Mayland mit dem Oi—
tone Viſconti Erzbiſchöfen, unter Contüden dem drtitten geſtritten habr, aber
dürch Beyhulf des Papſts Johannes, der dem Viſconti gunſtig geweſen, in das

Elend



G(*) 79Elend gegangen ſeye. Welches auch die Familien Krufft deren von Thurn zu Cla.
ravalle unweit Mayland mit mehreren beſtattiget, wo unter andern das Epitaphium
des Pagani Grafen von Thurn uu ſehen iſt, welches anfanget: Magnifici populi

Dux Tutor, ambroſianæ Robur Juſtitiæ.
Gleichwie ſich nun von gedachten Mayland meine Voraltern in unterſchiedliche Lan

der, und Provinzen, als in das Boloneſiſche und Venetianiſche, in das Gorzi
ſche, Friaui, und Krain begeben, und alldort ſich Guter erworben,

ſo iſt aanz glaubwurdig, daß auch einer davon in die Schweitz gekommen,
und ſeinen Stammen alldort fortgepflanzet, und dieſes um ſo mehr, als die in
Beylage enthaltene drey Wappen vor das uralte und ſpatere Thurniſche Warpen
allerdmgs zu halten, indeme nach Zeit, und Umſtanden der an ſich gebrachten
Guteren auch die Wappen mit den Schilden vermehret worden: zum Beyſpiel
wegen der unweit Como gelegenen Grafſchaft Valſaſſina iſt der rothe Low im gel—
ben Felde, dann wegen der Herrſchaft H. Kreutz im Krain das rothe Kreutz im

weißen Felde hinzugekommen, und ſo weeiter.

Daß aber der ſub N. J. enthaltene Atavas Proviſi ein Apothecker geweſen,
laſſet eben gegen ſeine Famille keine andere Folge ziehen, als daß, weil er Mittel
loß ware, er eine Apotheckers Tochter zur erſten Frau gehabt, mit welcher Er die
Apothecken an ſfich gebracht, welches um ſo mehr beſtattiget wird, als er in der
zweyten Ehe Mar iam Sibillam Tſchudi zur Gemahlinn gehabt, die von einer
der alteſten ſchweitzeriſchen Familien in dem Kanton Glarus abgeſtammet, wovon
unter dem Wort Tſchudi in der Kronick von Glarus pag. 497 das mehrere zu
leſen, von welcher obbeſagten Ehe auch der ehmalige beruhmte St. Galliſche erſte
Miniſter Baron Fidel von Thurmn, der zu Ende des vorigen, und Anfang dieſeg
Jahrhunderts floriret, laut obigen Epitaphio entſproſſen zu ſeyn ſcheinet.

Jch erſtatte ubrigens vor das in dieſer Anliegenheit an mich geſetzte Zutrauen
verbundlichſten Dank, und wunſche nur nichts ſehnlicher, als in dieſer ſo wohl

als anderen Gelegenheiten zur Aufnahm des hohen Domſtifftes all mogliches beytra
gen, und jene völlkommenſte Hochachtung an Tage legen zu konnen, mit welcher

ich bin

Daß vorſtehende Copia der mir vorgelegten Abſchrift gleichlautend ſehe, wird von
Pabſtl. Notariats wegen beurkundet. Eichſtadt den g Juli 1776.

Gallus Math. Echter proto, No-
/c c tar. Apoſt. publ. juratus ſummæ

O.) Eccleſ. Cathedr. hujatis Chori Vi-
carius, Succentor. &c.

Daß vorausgeſetzte Copia det mir vorgelegten authentiſchen Abſchrift conform
ſepe, wird von kaiſerl. Notariats wigen beſlattiget.

Eichſtadt den  Juli 1776.
(Symbolum)

P J
GS I. Gabr. Gerner, Notarius Cæla-J reus ublicus, uratus.
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N. LXV.

EXTRACTUS aus dem Tagbuch
Principis Abbatis S. Gallenſis de anno 1645. &c.

1645 15 Februarii wurde Fidelis von Thurn von ſeinem Vater Junker Ludwig
von Thurn, als ein adelicher Jungling nacher Rom au ſtudia mit einem Re—
co amendations Schreiben Principis Abbatis Pu von St. Galllen an den
Abbatem Lorethanum geſchickt.

1650 14 Octobris wurde Junker Fidel von Thurn zu einen Hofammann zu Wyl
ernamſet, und ihme das Kanzler Amt alldorten ubergeben, welches bis
dahin ſein Junker Vater Ludwig verſehen.

1651 1 Decembris wurde Junker Fidel als anderter Geſandter nacher Frauenfeld
zur Tagſatzung geſchickt.

1653 :38 bebruarii ſeynd die Wohledle und Geſtrenge Herrn Balthaſar Jgnatius
von Baldenſtein zu Warteg Hofmeiſter, und Kidel von Thurn Hofamann,
furſi. St. Galliſche Rathe, zur Tagſatzung abgeordnet worden.

1656 in Mayen, mußte Junker von Thurn Hofamann zu Wyl alleinig als Geſand
ter nacher Baden zur Tagſatzung verreiſen.

1657 a0 Martii Herr Fidel von Thurn zum Obervogt nacher Roſchach beſtellt
wurde nacher Lucern abgeſchickt.

1658 29 Julii, wurden nacher Baden verſchickt die Wohledle Geſtrenge Herrn
Wolfg. Fridrich Schorno Hauptmann zu Wyl, Junker Fidel von Thurn Or—
densritter St. Marri zu Venedig, und des Ordens von Calatrava in Hiſpa
nien „Herr zu Bichwyl, und Eppenberg, Landhofmeiſter, Georg Criſtoph Schalt
heiß zu Mamertshofen, Obervogt zu Romiſhorn.

1658 28 Novemdb. erſchiene zu Lucern der Wohledel, und Geſtrenge Junker Fidel
von Thurn, Rath und Landhofmeiſter.

1659 15 Februarii, und 8 Decemb. nacher Lucern abgeſandt Junker Hofmeiſter
Fidel vor Thurn.1660 24 Maii Empfienge Junker Ludwig von Thurn St. Marxfen Ritter

an dem kaiſerl. Hof zu Laxenburg vom Kaiſer Leopoldo die furſtl.
St. Galliſche Regalia, und Weltlichkeit zu Lehen.

1661 a0 Decemb. wurde Fidel von Thurn Landhofmeiſter, Ritter zur Franzoſiſchen
ambaſſada nacher Solothutn abgeſch.ckt

1662 a22 Januarii, a Julii, 1a Novemb. Junker Fidel von Thurn Herr zu Eppenberg,
und Bichwyl, Landhofmeiſter, nacher Baden zur Tagfatzung geſandt.

?r cC P. Deicola Cuſtor Archivarius
C. 8. Galli mppr.

Daß vorſtehende Copia ſeinem Originali gleichlautend ſeye, wird von Pabſtl Nota
riats wegen beurkundet. Eichſtadt den 5 Julii 1776.

/ſ CS Gall. Math. Echter proto· Not. Apoſt.
—JÄ publ. jurat. ſummæ Eccl. Cathedr. hu-

jat. Chori Viearius, èc Succentor.

Daß vorſtehende Abſchrift dem mir vorgelegten wohlbefiegelten Originali gleichlautend
feve, wird ſub tide Notariali atteſtiret. Eichſtadt den p Julii 1776.
(Symbolum) /r J. Gabr. Gerner, Notarius Cælſareus,

D.) publicus, Juratus mppr.

ENDE.
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